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Intten, mitzukommen, er habe aber ttber das weitere Verfidireii 
noch etwas zn sagen.*) 

Diese n«'uerliche Zus;iimiieiikuiift hat wirklich stattc^efunden.-) 
Es scht'im'ii ausser dem Könige die Theihn-hmer der Entrevue vom 
9. sämiiitheh zugegen gewesen zu sein. Was aber (hibei verhandelt 
worden, darüber liegt weder von (»sterreiehiseher, noch von eng- 
lischer Seite iMU lierieht vor. KtM|>})erg erwähnt in seinen ^Kr- 
innerungen'' und sonstigen Berichten derselben nicht. Ein Brief 
von (loltz an den Feldniarschull vom 12. October deutet aber 
darauf hin, dass es sich bei dieser Zusaminenkunt't um eine Eini- 
gung Uber die Art des fortzusetzenden Scheinkrieges gehan- 
delt habe. 

63» Oberat von Ooltz an FM. Qraf Neipperg. 

Den 12. October 1741. 

Ich habe Ihnen zu sagen vergessen, dass der Officier, welcher 
das Lager £. £. am 15. recognosciren wird, einen Rittmeister nul 
50 Husaren detachiren wird, nm Ihre Anssenposten zn v ertreiben. 
Ich bitte £. £. anznbefehlen, dass von Ihrer Seite eine gleiche 
Anzahl detachirt werde, damit diese beiden KAmpen sich raufen 
kdnnen, so lange es ihnen beliebt. Man wird sie keinesfalls unt^ 
stutzen, weder von der einen noch von der anderen Seite um die 
Sache nicht ernst zn machen etc. 

P. S. 

• In diesem Augenblicke brtiehlt man mir, Ihnen rocht viele 
Empfehlungen auszurichten und £. £. zu bitten, gefilUig veran- 
lassen zu wollen, damit der Baron von Reisewitz und der Baron 
von Frankenberg in Freiheit gesetzt werden oder, dass der Com- 
mandant von Neisse sie bei der Capitulation ttbeigebe.^ 

^) Nach GrOnhageo, II. pag. 54. 
*) K - A . Lutsch* Tagebuch. 

*) Gr&fl. Neipperg^sches Archiv. Original, eigenhiodig. fransösiadL 
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\m AÜJÜAUSCH DER KONIGLK'H l'NGAIilSCH-BOUMia'ULN AICMEE ■ 

AUS SCHLESIEN. 

Nach dem xVb^chlui^se diestT diplomatischen Besprechuiifron 
begann FM. Grat' ^eipperg die Einleitung des vereinbarten 
Abmarsches. 

Schon am 10. October rückten die beiden Uusaren-Regiinenter 
Csaky and l^estvarmegyi durch die Grafecbait Glats zum Corps 
dea Forsten Lobkowitz nach Böhmen; ^) am 11. meldete der Armee- 
Commandant der Königin, dass er im Begriffe stehe, ttber Jägern- 
dorf and Troppaa nach Mähren zu marschiren and dort weitere 
Befehle abzawarten and bat für den Unterhalt der Armee in 
Mähren das Erforderliche veranlassen za wollen. »Was sonst das 
Uebrige anbelangt^ worüber £. k. M. in beiden letzten Hand- 
schreiben vom 2. and 4. d. 1. M. October Dero AUergnädigstes 
Verlnni^en mir za erkennen gegeben, da will hierorts davon voU- 
k'mimon abstraliiren und mit Allerpmädigster Erlaubniss mich 
!«Mli^'lirli auf dasjenige berufen, so K. k. M. der zu solcl>eni Hude 
an Allerhöcli^tdieselhe von hieraus zwii«ichen h»*ut<% morgen oder 
überniur<:»'n, wie «-s die Uui^täiidf zulassen, eigens ahzuieiiigende 
GFWM. Br. Lentulu^ aus iiu'iner Veranlassun;: {»unetatiin mit 
aller Ausführlichkeit vorzutragen haben wird."^ N<-i|>|>erg wünscht, 
das.« es den Beifall und die Genehmhaltung der Königin linden 
möge. 2) 

Auch die Vorbereitung'! n tür die Sclieinvertliejrii^Ming von 
Xeisse wurd« !! tretpttten. 1 >ievc Aut'gahe wunle zum schmerzlichen 
i >pter. Die .Stadt, welche sich im vorigen Winter unter ( )her>t Baron 
li«»th so wacker vertheidigt, deren Einwohner für die Kecht»- ihrer 
Monarchin mannhaft gestritten, war nun der vielheflrün^'ten Krmigin 
von einem Feinde abgerungen worden. <ler iluf Noth harten Sinnes 
ausbentete. Es widerstrebte dem militärischen Khr<retühl der braven 
Besatzangy wie des Hef*reSy jt^ne Comödie der Vfirtheidigang mit- 
zamachen, die kränkender fast ah» df r Verlast der Fentong selbst, 
Friedrich II., als Herr der aagf*nblicklichen Lage, gelorrlfTt liatte. 

^ K.-A.. Luis« h' Ta?ehuch. 

*t Grall. >»eippcrg»clies Afhiv, Concept. 
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Der bisluTig-e ( 'oinniandant ( )l)('r.stIi('UU'nant von 8t. Aiidn'' 
wunl«' iriit 1000 Mann aus dw F<'stung gezogen und zum Coni- 
niandantrn ( )Im rstlieutruant Raron Krottcndorf des Intanteri« 
K<'ginu-ntcj< Wenzel Wallis bestimmt, welciier am ll.Octoher \>>m 
Armee-Commandanten eine uusiUbriiche sciii'iltiichu Instruction über 
sein Verhalten bekam. 

64. ünstmotion des FH. Graf Neippergr ftir den Oberst- 
lieatenant Baron v. Erottendorf. 

Greisau unweit Neisse, 11. Octobcr 1741. 

Dem zn Ungarn und Bdheimb K. M. des löbl. Wenzel 
WaUifl'schen Infanterie-Regiments bestelltem Obristlentenant Hm. 
Baron r. Krottendorf hiemit anzufügen: 

Nachdem der Allerhöchste Dienst und die vorwaltenden 
Umstitnde erfordern, den bisherigen Oommandanten der Stadt 
Neisse, und des löbl. Botta'schen Regiments Obristlentenant Hrn. 
Baron v. St. Andrö mit einem Theil der Gbimison von dannen her 
ans, nnd za diesem Kriegs-Gorpo zn ziehen, um selbiges in dem 
Fall, da es zu einer Affaire mit dem Feinde, wie es das .Ansehen 
hat, kommou, oder aber unumgänglieh nütliig sein sollte, aumit 
das Marggrafthum Muhren /.u bedecken, oder anderwärts hin zu 
Behinderung der ieindlichen Absii liten sich zu ziehen, bei dein 
bekannten Stantb-, da an Trupiien nichts übertlü>>iges habe, s«» 
viel nur immer möglich, zu verstärken und nun bei solcher IV 
schaffeidieit die Ndthwcndigkcit i ilicischt, in jetztgedachtos Nei>se 
einen anderen tüchtigen ( 'omniaiidantt-n zu setzen, als habe dies- 
falls auf Ihm, llcrni ( Jbristhiutenaiit P.aron v. Krottendorl' in 
Betracht seines, zu Bef<>rd<*rung des Allcrböchsten Dienstes tragenden 
rühmlichen Eifers und bekannter Experienz das Auge geworfen 
und wird ihm solchemnach das Commando Uber wiederholte Stadt 
Neisse durch Gegenwärtiges dcrgestaltcn angetragen, dass er 
selbiges von eingangs gedachtem Obristlentenant Baron v. St Andri 
ordentlich Übernehmen, und nach dessen Anhandgebnng auf bis- 
herige Art führen solle. 

Läuft die Bataille, dafem es zu einer kommen sollte, für uns 
glücklich ab, so wird für Neisse ohnehin nichts zu besorgen sein; 
wäre selbige hingegen für uns unglücklich, oder aber ich wäre 
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hemttBS^t, nach EH'orderniss der UmsUlndv mit enagtein Kriegs* 
Corpo ans diesem Land und Gegenden mich hinwe^^zusiehen und 
anderwältigen ieindÜchen Absichten Einlialt zu tbun^ so würde 
die Stadt Neissey wofern der König von Prenssen, wie nnfeUbar 
sa Teminthen, davor rückte, ohnehin schwerlich zu retten sein 
nnd in solchem Fall will ihm Hm. Obristlentenant Baron v. Krotten- 
dorf zn seiner Direction nnd Richtschnur angemerkt haben : dass 

1. Wann der König von Preussen mit seiner Armee wirklich 
vor die Stadt Neisse rückte und diesen Ort zn belagern sich an- 
schickte, auch allenfalls, wie in solchen Gelegenheiten zu geschehen 
{•tilgt« den Platz aufforderte, er, Hr. Obristlentenant Baron 
V. Krottendorf dieses Ansinnen mit dem, auf eine hr>fliehe Art 
jedoch, ahzulehm-n hätte, dass derselbe den ihm anvertrauten ( )rt 
möglichst det'endiren wolle und in IJefolf: dessen hätte auch der- 
selbe diej<'ni*re (Teffiiwihr zu thuu, ><> v(tn einem eitrig und 
waelien n < »ftieier « rtdnh-rt wird. Weilen aber 

2. I )ies< r ( >rt bei obangeführter Heschatienlieit, un<l wanu 
der Kiinig von Preussen auf dessen Kinbekomuiung insistirt«% 
ohnedem natUrlichenveise fallen müsste. dem Allerhiu-hstcn Dienst 
hingegen an Erhaltung der alldort verbleibenden Garnison bei 
jetzmaligen missHehen Umständen ganz besonders gelegen ist, als 
hätte er, Hr. Obristlieutenant mit seiner tapferen Gegenwehr zwar 
vierzehn Tage von dem Tag an gerechnet, da der Feind den 
engten Kanonen-Schnss auf Geisse thun würde, fortzufahren, den 
fünfzehnten Tag aber zu capitoUren und dem König von Preussen 
den Ort mit Accord zu ttbeigeben. 

Wo aber der König von Preussen dem Ort allzusehr zusetzte, 
abo zwar, dass selbiger obige 15 Tage nicht widerstehen könnte, 
oder die Garnison in Gefahr stünde, keine Capitulation mehr zu 
erhalten, so hätte alsdann bei solcher Bewandniss er, Hr. Obrist- 
lentenant Baron v. Krottendorf, nach seinem Befund und haupt- 
Bichlieh in dem Absehen die Garnison zu salviren, auch vor 
Verstreichung obiger 16 Tage zu capituliren. In der sehliessenden 
Capitulation aber mttsste anter anderen gewöhnlichen Formalitäten^ 

3. ausdrtlcklieh ausbedungen werden, dass erstlieh die 
Garnison und Alles, was <lazu gehört, mit aUen militärischen 
hhrenbezcugungcn auszieh«'n : zweitens derseli>»'n ilie be- 
uothigteu Wagen und Pferde zu ihrem Furtkummen bis an die 
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mäbris<'li'' Gränzc p'atis vorschaÜt : drittens kein Mensch, or 
sei SoidAt, Bedienter, oder Anderer, za Annehmung preassischer 
Kriegsdienste weder veranlasst, noch gezwangen; und viertens 
denjenigen Inwolinern. so siclj von daniuMi zu rotiriren gedenken, 
der Aaszug mit ihrem Hab' und Gut in aller Sicherheit verstattet 
werden solle; 

4. hatte er, Hr. Obristleutenant Baron v. Krottendorf, aach 
auf die Fortbringnng der Kranken, und was sonst zur Garnison 
gehört, besonders zu reflectiren. Nicht minder auch 

5. von der in Neisse vorhandenen braachbaren Artillerie so 
viel möglich, mit sich zu nehmen und in der Capituktion aoszn- 
bedingen, absonderlich aber der 12pfUndigoQ Stttcke, 
wovon der in Neisse befindliche Stttckhau ptmann die 
beste Auskunft zu ertheilen, und das Anständigste 
au Hand zu ^eben wissen wird') und kiime es 

0. wirklicli auf die Uf'liorjjabe der Stadt Neisse an. so hält»' 
er, Hr. ( )ln i>tli«'Ut<'naiit l^>ai <>ii v. Krottendorf, die zurik klassende 
Artillerie mit allen übrigen /»■uos-Kt'<jui.sit«'n, Munition und anderen 
durch jetzt be.sajiten Stückliauj>tni.inn nach einem verfassten, w(»hl 
entschiedenen Inventario mit ordentlicher Anmcrkuug der Anzahl 
jedweder Gattung, auch Beirilckung des Dianieters und Kaiiber>. 
StUck fllr ätUck, wie es in derlei FHllen gewöhnlieli, an den köni?il. 
preussiscben, hiezu bestellten Artillerie-Officier übergeben und sich 
durch selbigen darüljer authentisch quittiren zu lassen, am mir 
selbiges seiner Zeit bebändigen zu können. 

7. Wären auch bei allenfallsiger Capitulation die Stadt mit 
gesammten Inwohnern und Bürgerschaft, ohne Aosnahme, abson- 
derlich was den sämmtlichen Clerum betrifft, nicht zu vergessen, 
sondern ihretwegen, wie es in derlei Gelegenheiten zu geschehen 
pflegt, ein oder mehrere Artikel einfliessen zu lassen, womit 
selbe in nichts gekränkt, noch ihnen etwas in Weg gelegt, 
sondern unbeleidigt bei ihren Privilegien und Freiheiten, auch 
Hab und Gttteni, sonderheitlicb was die katholische Religion an- 
belangt, gelassen und beibchalteu werden mögen. 

^) EiQ Tbeil der Munitionsvorrftthe der Festung wurde abrigens in der 
Nacht vom 12. Octoher auf 50 Wagen nach Glalz geschafft und ans den Maga* 
zinen Mehl und Zwieback an das Proviant» Amt abgegeben. (Oräfl. Meipperg'- 

äches Archiv.) 
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Mehrgf'dachter Hr. ( )bri6tleutenaiit, Baron v. Krottendorf, wird 
ali5i> in iiusseroiulem Fall all' ()l)<:>^(hK-lites unfelilbar zu seiner 
Directiun und Richtschnur nehmen, den gewissen Vollzug davon 
leisten und sich andurch ausser alle Verantwortaug setzen, übrigens 
aber mit der ausziehenden Garnison und was dazn gehört, den 
geraden Weg nach Mähren nehmen und zur Erhaltung weiterer Ordre 
das Verlässliche, wann es nämlich zu dem, so oben steht, gelangen 
■ollte, alsobaid nach geschlossener Capitulation mir einbeiichten.^) 

Ausser dieter Instniotlony welche im Noth&ll der Oe£fentlicfakeit 
gegenüber noch den Schein wahrte und den König von Prenssen 
nicht desavouirtey wenn er seinen Verbündeten gegenüber die 
Fortdauer des Kriegszustandes zu versichern ftbr nöthig halten 
sollte, mnss Oberstlieutenant Krottendorf Übrigens mttndlich Uber 
das Schicksal, das der ihm anvertrauten Festung bestimmt war, 
vom FM. Graf Neipperg vollkommen instruirt gewesen sein, da er, 
gleich nach Uebemahme des Festungs-Commandos, am 13. October 
dem Armee-Commandanten schriftlich vorstellte, dass es unmöglich 
sei, die Posten noch schwächer zu besetzen, ,,uin auch nur eine 
allenthalben wahrseheinliehe Defension zu machen". Er fügte bei, 
dass die Hürg<'rsehaft, welche die ..Evaeuation der (iarnison, 
Artillerie und der Kriegs- und Proviant-Munition gesehen. ])ereits 
anfangt, verdächtige l)is.eurs zu führen'^, und dass zu betlirchteu 
st^he, ,,dass wir m«'hr das Innerliche als das Äussere feindlich 
werden ansehen müssen." 

Die Bürgerschaft bestand in 822 bewartuetrn Männern und 
Krottendort" besorgte wirklich, dass er, wenn sie die Schwäche der 
Garnison sehen würde, den „emphndlicbsten Atfront, als wodurch 
die hohe Intention nicht zu dem anveilangten Efiect gelangen 
könnte, zn erdulden werde gezwungen werden." Nach Krotten- 
dorfs StandesTabelie betrug die Summe seiner dienstbaren Mann- 
schaft 773 Mann, er erklitrte aber, zur täglichen Besetzung aller 
Posten 1446 Mann zu benöthigen^), worauf FM. Graf Neippeig 
am 14. October noch 200 Mann zur Verstärkung in die Festung 

K-A. Abschrift im Browae'schen Manuscript: »Oesterr. Succesäioii&- 
Krieg 1741«. 

^) Obstlt. Br. Krottendorf an FM. Graf Neipperg, Neisse, la. Oct 1741. 
Grift. Neipperg'scbes ArchiT, Original. 
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sandte, so dass am 15. der Staad der Gramison aus 973 Dienst 
baren bestand.') 

logeiiienr-Obristwachtiiieister Schmidt, GommaiicUiit in Ott- 
mach&u, dem strengste Oeheimhaltang bis zum Momente des Aof- 
bmches zur Pflicht gemacht wurde, erhielt Befehl, Ottmachan 
am 14. zu rftumen (nach Pnnct 10 der Convention) und Uber 
Zuckmantel nach Freudenthal zu marschiren, wohin er sein De- 
tachement von 160 Mann verschiedener Infanterie -Regimenter 
nebst 4 Geschützen und der dazu gehörigen Munition Mrte. 
Die nbrigen in Ottmachau befindlichen Vorräthe wurden nach 
Glatz goschatlt. 

Die |tiviis.sis( he Ai'mee verlicss am 13. ( ><.'tober ihr Lager bei 
Friedlaiid und nahm mit dem rechten Flügel bei Loncznik, mit 
dem linken bei Krobusch iStellung. ^) 

Oberst Baron Trips beobachtete mit 600 Husaren Oster 
reichischerseits diesen Marsch.') 

Um 9 Uhr Früh ging GB*WM. Lentnlus, von dem gesammten 
Gange der Verhandlungen und der gewechselten Schreiben genau 

unterrichtet,*) ans dem Hauptquartier nach Pressburg ab, um der 
Königin Maria Tiieresia über das uiit dem König von Preussen 
getroflene Abki)minen mündlich Bericht zu erstatten.*) 

Graf Neipperg gab demselben ausser den )>ereits erwähnten 
„P^rinnerungen" und dem Texte des abgelehnten deutscheu Vertrags- 
Entwurf^ das endgiltig redigirte französische Instrument vom 
9. October mit. In einem Briefe an den Grosslit i zog, den Lentolns 
ebenfalls mitnahm^ versicherte Neipperg, er habe durch die Con- 
vention die Königin zu nichts ver[^ichtety wenn sie von jetzt bis 
Ende December einen Vertrag mit dem König von Flreusaen ab- 
suscblieesen nicht Willens sei. 'Er nehme indess davon das Ziige- 
ständniss der Winterquartiere in Ober-Schlesien aus, welche der 



1) Nach Obsll. Br. Krotteiidorfs Relation ddo. Pentsch, 8. Nov. 1741. 
Grttfl. Neipperg'sches Archiv, OrigiDal. 

*) »Sammlung ungedr. Nachrichten«, I» pag. 79. 
>) K.-Am Lutsch* Tagebuch. 

*) FM. Graf Neipperg an die Königin, Greisau, 13. October 1741. H. H. 
o. St. A. Friedens-Acten, Fase. 23, Original. 
K.-A., Lutsch' Tagebuch. 
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König nach seinem Abzug immer hätte nehmen können, sowie die 
£inrftTimnng der Stadt Neisse anf die verabredete Art. ^) 

Am 14. October rückte Qraf Neipperg von Greiaan nach 
Kenstadt. An diesem Tage kamen ihm zwei Schreiben der Königin 
za. Wenn die in denselben enthaltenen Weisungen dem Armee- 
Commandanten Tor dem 9. October zugegangen wttren, hätten sie 
möglicherweise das Uebereinkommen mit Prenssen ganz in Frage 
gestellt, keinesfalls wären sie ohne Einfluss anf dasselbe geblieben. 

Diese verspäteten Weisungen lauteten : 

65. Die Königin an FM. Graf Neipperg. 

Pressbarg, 11. October 1741. 

Unter dem 4. d. seid Ihr bereits von Hir Terständigt worden, 
dass wann gleich des Königs von Prenssen Intention des Friedens 
halber nicht aoirichtig und wie Goltz vorgegeben, beschaffen sein 
soflte^ Hur zwar nm somehr gegen alle €kfilhrde Ench zn ver- 
wahren, doch nichts desto weniger die Armee zurückzuziehen, das 
Gebirge aber und die mährischen Gränzen nach des Grafen Browne 
Vorschlag zu besetzen, annebenst wie Goltz solbst anp-ctragen, die 
Handlung weiters liinauj^zuzielion h;itt<'t. In der näinliclit ii Confor- 
Tnitiit ergeht nun unter Einem der Helehl an Euch; durch seine 
Üehürde, Meinen Künigl. liof-Kriegs-Kath. 

V' KM. Graf Neipperg an den Grossherzog. Hroisau 13. Oct 1741. Der 
weitere Inhalt dient dazu, sein Vorgphpn 7u recht iVrt ii:eii : 

>Monseigneur je n'ai pas pu faire auticnierit Tiialgr»- toutos les peiiies 
que je m'tu suis donne pour fair mieux el reuconlrer en meme temps dans 
1a we priadpale de S. M. la Rmne qui est ms retraite pour pouvoir disposer 
de ce oorps ds troapes libnoaent et aillsurs. Vollä oomme j*ai oorapris les 
ordres qui me soDt veous de Vienne, msis si par hazard j^avais agi eontre 
les intentions, Monseigneur pardonne/. le moi, parceque je tous jure q*ttil 
cntre ni malire ni .autre rhose semblahle, ou pires 

L*on m a envf)ye deux ecrils et les dermers capables de faire lourner 
la U^te k tout honni'le liomme. Monseigneur, j en ai donn^ copie ä Monsieur 
de Lentalus et les lui ai expliqu^ pour en porter k la Reine et ä V. A. R. et 
leor dire qoe de oette fo^on Ü est impossiUe de senrir et que c'est Toaloir 
perdie eslui k qui on s* sdresse ea se servant des ambiguitfa pareiUes.« 

(K.-A. Schlesien 1741; Fase. X» 37. OriginsL Eigenhändig.) 

II H u. St. A. Friedens-Acten, Fase. 23. Gonespt von Bsrtsnstein. 
Aasfertiguog im gräflich Neipperg'schen Archiv. 
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Gleichwie aber Meine Absicht hierunter TornehmJüch dahin 
gerichtet ist, dass je eher je besser und zwar sobald nur immer 
möglich, eine gewachsene Armee zusammengezogen und bei der 
mehreren Anzahl Meiner Feinde gegen deren einen, und zwar ab- 
sonderlich gegen Frankreich und Eur-Bayem, als welche die 
gefidirlichsten sind, sich gewendet werde; also will mehr denn nie 
erforderlich sein, keinen Augenblick diesfaUs zu yerlieren, nachdem 
Mir die Nachricht zukommt, dass Kur-Sachsen ebenmässig nicht 
zu trauen, sondern vielmehr von dorther ein Ein&U in Böhmen 
zu besorgen ist. 

Es wird zwar, um einen so unbegreiflichen, gewissenlosen, 
und ungerechten £rfolg zu verhüten, was nur immer soiti kann, 
von hieraus annoch angewendet. Alh-in ist man damit auszuhmgen 
nichts weniger als ^sicher, mithin allerdings imeutbehrlich, auch 
derenthalben auf der Hut zu sein und nach dem übelsten nur 
immer auszusinnen möglichen Fall in onmem eventum die be- 
hörige Massnehmung auszumessen. 

Aller Orten kann man zu;;leieh unmöglich liuth .schaffen. 
Wäre einnuil an Frankreich und Kur-Hayern ein «glücklicher Streich 
angebracht; so würde sich das Blatt auf einmal wenden und in- 
sonderheit im Kt'ii Ii Alh^s vergnüglicher sich ergeben. Derzeit 
wird der Stand meint-r Sachen überall für desparat angesehen, 
und geschieht von V^ielen aus Furcht, was sie ansonsten nicht 
thun würden. 

Ich erkenne in vollem Mass, dass so wenig als möglich, man 
derzeit auf den Hazard etwas ankommen zu lassen habe. Allein 
wann nichts geschieht, oder auch nur mit jenem, was gegen den einen 
Feind geschehen kann, gesftumet wird, so ist bei dermaligen Um- 
ständen der völlige Umsturz zu befahren, wohingegen eine glück- 
liche Action allein vei-mögcnd ist^ den Sachen eine günstigere 
Gestalt zu geben. Um also mit so weniger Gefahr, als nur immer 
sein kann, dazu zu schreiten, so ist nüthig, so viele Truppen aU 
menschenmr>glieh, und zwar so ges('ln\ ind /.nsanunt-nzuziehen, dass 
man nicht zu besorgen habe, von nirlircrt-n einander die Hände 
bieten mö<r«'nden Feinden zu'drich auu- lallen zu werden, sondern 
nach einmal gelungenem Streich gegen den einen, selbe durch 
Handlung oder in anderem Wege um so eher zu trennen. 
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Da nun hierunter die g^sstc Gefahr ob dem Vcrzutr vor- 
handen ist, so liabe nicht «Munial bis zur Einlaufuny- Kurer 
Antwort auf Meine beide letzteren an Kucli abgefertigten Courier« 
«len Grafen l>iowne auflialten wollen. Derselbe ist in ein- und 
anderem von Meiner Willensnieinung ausfiilirlielier bei»'hrt. Ihr 
habt Euch hiernach, und allem Obigen zu richten, auch mit Fürsten 
Lobkowitz der Conjunction halber und in allem, was sonsten für 
Meinen Dienst erspriesBÜch sein kann, durch Zuschriften ohne 
Verzug Euch einzayersteben etc. 

Die Königin ftkgte eigenhändig diesem Rescripte bei: 
,yGomme la Situation yiolente, oü je me trouve, n'a point 
d'aatres ressources que dans les armes, et que le seul corps, que 
Toas avez est capable de d^der de mon sort, et $a m^me encore 
ce mois, ainsi je tous recommande deyant tont de presser votre 
depart et marche, mais de laisser autant pour amuser rennenii, 
c a r s e s i n t e n t i o n s n e s o n t (| u e t r o m p e r i e s e t 1 e n t e u r s, 
expres pour nous amuser. Je souhaiterais nnime, qu'avec la 
nieilleure gräce du nioiHlc et dehors de conlianee vous pourriez 
partir. sans rien conclure, et le trainer, sans faire le marquer que 
c'est l'intention, au contraire montrant du regret de ne l'avuir pu 
faire, mais je crains que tout 9a sera dejä fini. Je ne sais que 
TOUS r<^p^ter toujours, de vous point arrdter, car de U promptitude 
toat dopend, et je me flatte qu'en 3 semaines vons serez, oü le 
besoin le demandera. Browne est assez iniorm^ de tout, [Ü] vous 
dir» le reste, et je suis toujours la mdme, me confiaat tonte 
en TOUS.***) 

Das zweite, die militärischen Angelegenheiten betreffende 

Schreiben der Königin lautete:*) 

Pressbur^, 12. October 1741. 

„Es ist die Macht der fast von aUen Seiten in Unsere deut- 
schen £rblande eindringenden Feinde also gross, dass solchen jeder 
Orten genügsamen Widerstand zu thun, allerdings unmöglich 

1) Mitgetlieilt in: Arneth »Brufc der Kaiserin Maria Theresia an ihre 
Kinder und Freunde«, IV, S. 140, nach dem eigenhändig niedergeschriebenen 
Zusätze zu dem Rescripte vom 11. Oct. 1741. Original im gräfl. Neipperg'schan 
Archive. 

*> Grftfl. Neipperg*8che8 Archiv. Original. 
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scheint, wio denn nebst dem in Schlesien stehenden prenssischen, 
auch das bei £ger in Böhmen einfallen wollende Bayei> und 
französische Corps, dann weiters die von diesen b«den Allürten 
in Nieder-Oesterreich wirklich eingerückte und die Belagenmg 
▼on Wien drohende Armee hauptsftchlich hieronter in Betrachtung 
zvL ziehen kommt Da nun nach Bestätigung aller einlaufenden Nach- 
richten in dieser letzteren der grösste Theil der bayrischen und franaö- 
sisehen Trumpf n besteht tmd wann auch solche die Belagerung Wiens 
dermalen vorzunehmen nicht gesinnt wären, selbe durch Nieder- 
Oesterreich und Mähren in Böhmen unfehlbar sich begeben dürften, 
der uatürliclit n Vernuntt abor gemäss ist. dortliin mit gesammter 
Macht sicli zu wenden, wo des Feindes mehreste Truppen betind- 
lieh, folgsam auch dessen sehiidliehes Abselin hingerichtet und Wir 
den em})tindlichsten Verlust zu leiden habt-n: also s<'lM'n Wir zu 
Abhinderung ein- oder anderer erstbedeuteter Absichten nicht wohl 
einiges Mittel ausser dem übrig zu sein, als das Deinem Commaudo 
unterstehende Corps so unverweiit als möglich aus Schlesien 
zu ziehen. 

Es ist daher Unser ernstlicher Willen und Befehl, dass Du 
mit gedachtem Deinem unterhabenden Corps, weil dieses das einzige 
ist, welches in gegenwärtiger (jklegenheit solch' neuem feindlichen 
Eintritt abhelfen könnte, ohne geringsten Verschub von dannen 
aufbrechen, sofort nach OhnUtz ih Mähren marschiren sollest, und 
Ton dort die Armee in corpore von darum nicht weiters den 
Marsch nehmen kann, wohl aber in Colonnen sich zu zertheilen, 
deren einige in Mähren, die andern hingegen an der böhmischen 
Seite werden f^rzuzieh'en, und in den Stationen zu cantonniren 
haben, derweil ansonst die nöthige Subsistenz und Fourage aus 
Mähren allmn zu verschaffen, unmöglich wäre, sondern von den 
in »dasigen böhmischen Gegenden befindlichen Magazinen dahin 
zugeführt werden muss; so wird Dir Unser FML. Graf v. Browne 
den mit der böhmischen Hofkanzlei der Verptieguug halber genom- 
menen Concerto, auch was Wir in Einem und Anderen noch 
Weiters ent>eliliesseu werden, bei seiner der ehesten Zurückkauft 
mUndlich eröffnen. 

Ehe und bevor jedoch Du mit Deinem ('or}t> den Marsch 
antrittst, wir^t [Du] bedaelit sein, sowohl die Stadt Neisse mit 
einer hinlänglichen Garnison, wie es die Coujuucturen geben 
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aber am 19. in Lindewiese und Umgebnng Cantonnements be- 
ziehen. Er selbst begab sich zum Belagenmgs-Corps, das am 18. 
October vor Neisse eingetroffen war, kam am 20. dort an tmd 
nahm sein Haui'tqaartier in Nennz. ^) 

Neippcrgs Hauptquartier befand sich am 18. October zu 
Neplachowitz, am 19. in Troppati, am 21. zu Moltsch, am 22. zu 
Schön walde. am 23. zu Oübaii, am '24. traf" vr mit dvv Armee bei 
Olniütz ein. Di«- un<xarisehen Xational-l{e^imenter BelcMiay, Peter 
Halasz und K>t< r}iazy, sowie die zwei Jazygier- und Kumanier- 
Compagnieu waren in Jägerndorf zurüekgel)lieb«*n und Uelirten am 
;h. von dort unter Commando des Obersten Baron Beiesuay nach 
Ungarn zurüek. *) 

An den mithrischen Grenzen Hess Neipperg nur eine ^kleine 
PoBtirung, wie solche in Betracht gegenwärtiger Umstände und 
Beschaffenheit mit dem König von Preussen erklecklich zu sein 
yermeine."*) 

Am 18. October erhielt F31. Graf Neipperg durch ein 
Schreiben des Grossherzogs die erste Nachriclit aus Pressburg, dass 
das Abkommen von Klein-Schnellendorf die Genehmigung der 
Königin erhalten habe. 

Der Grossherzog schrieb ans Pressbni^ am 16. October: 
„Ich hatte Ihnen einen langen Brief geschrieben, den Browne 
bringen sollte, da er aber nicht abgereist ist, habe ich ihn ver- 
brannt Lentulns ist gestern Abends angekommen und die Königin 
billigt das was vorgegangen ist und was er mitgebracht hat.^) 
Beztiglich dessen, was Ihren Marsch anbetrifft, so glaube ich, dass 

1) Orüch I. pag. 151 u. Hgde. - »Lettrest (XIX.) 

^ FM. Graf Neipperg an den HofloriegsiaUi, Jftgerndorf, 17. Octbr. 1741. 

K -A . Schlesien 1741. Fase X. 51. Siehe femer »Mittheilungen des Kriegs* 
Arehiva«. Neue Folge Bd. IV, Seite 160 uod ff. »Die fireiwiUigea Aufgebote aus 
Ungarn im ersten srhiesisrhen Krippe«. 

'•) KM. Ciraf Neipperg an ili*' Konigin, Jägerndorf, 17. October 1741. 
H. H. u. St-A. Fnedens-Acten. Fase. 23. 

*) Am 15. October, 7 Uhr Abends war GFWM. Br. Lentulus zu Press- 
borg angekonuneD. hatte sich unmittelbar an dss königliche Hoflager begeben, 
»wo wegen des Namenstages der KOnigin Gala war« und war sofort von der 
Mooarchin und dem Groesherzoge empfatigen und andern Tages (10.) abermals 
xnr Audiens bescbieden worden. (K.-A., Lutsch' Tagebucb.) 
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Sie denselben so sehr beschleunigen sollen, ab Sie erachten werdoi, 
es thun zu können ohne die Trappen zu miniren und aus diesem 
Grunde marschiren Sie wo möglich colonnenweise. Es wfirde viel- 
leicht auch gnt sein, wenn Sie um voranszumarschiren eine T4te 
ans den Husaren-Regimentern und irgend einem Cayallerie- 
Regiraente formirten, denn es scheint, dass der Feind sich mehr 
eilt, vormuthlich auf das Gerücht hin, dass sie marschieren, denn 
er st<'ht schon jj:e<ren Krems, von wo ich fürchte, dass er die Donau 
passire. um nacli Miihrcn zu rücken, obwohl ich darüber noch 
keine sicheren Nachrichten habe. 

Es ist auch nocli ein (,^ürps, welches isehon bis Perschling 
vorgerückt ist, ^) welclics 8000 Mann stark sein soll, aber ich 
glaube, dass es nicht 4000 haben wird, das meiste scheint 
Cavallerie und sie müssen für ihren Unterhalt bedacht sein, 
deshalb erachte ich immer, dass sie nach Böhmen gehen werden. 

Es ist entschieden, dass ich an die Spitze Ihrer Armee trete, 
da ich also wttnsche, dass Sie dabei die genügende Artillerie 
haben, um feste Orte zu nehmen, wttnsche ich, dass Sie Dispo- 
sitionen mit dem Obristen Feuerstein^ treffen, um zu sehen, 
woher diese, wie auch die Requisiten zu nehmen ist Ich sende 
zu diesem Zwecke an General Fischer*) die Befehle. Das, was 
Sie an Bespannungen nothwendig erachten werden, müssen Sie, 
wie ich glaube, zusehen sich zu helfen mit der grOsstmöglichen 
Höflichkeit. Denn es ist eine absolute Nothwendigkeit, dass wir 
mehrerer Artillerie und auch schwerer bedürfen werden, möffen 
nun die P'einde hingehen, wohin si<' wollen. Ich werde hier zu 
sehen, dass man Ihnen bczütrlich dieser Artillerie wird hclfcu 
könn<'n und werde es Ihnen wissen lassen. 

Das Lobkowitz'sehe (jor[»s hat lietehl, sich mit Ihnen zu 
vereinig-en, was eine reelit ]>eträehtliehe ViTstärkun^^ bilden wird 
und ich werde sehen, dass die KeiTuten, welche man den Keg^i- 
mentem Seckendorf uud Wallis gegeben hat, vertheilt werden, 
wie dies stets die Absicht gewesen; sie können in dieser Be- 
ziehung über die Kecruten disponiren, welche in Frag sind, jedoch 



1) An der Poststrasse St. Pölten-Wien, i Meilen von der Residenz entfenUL 

s) Commandant der Artillarie bei Neipperg's Armee. 

*) GFWM. Franz Fischer, Artillerie-Commudant in Prag. 
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kann diese Stadt nicht ohne Garnison bleiben, wie sie wohl 
begreifen und jene Recmten bilden diese inzwischen. 

Was die CavaUerie betrifft, so glaube ich^ dass man sie 
leicht recrutiren kann, selbst auf dem Marsche und wUrtle es 
nothwendifr sein, dass sie [die K(';;iinoiiter| das in's Werk setzten, 
wie niu'h um Remonten zu bekonnnen, so <xut als es sieh wird 
iiiaeht ii lassen ktinnen. leh thue mein MöLriielistt-s hezii-rlieli des 
(ieides nnd hülfe, dass wir es sieher im Monat Xovemhcr liaben 
werden, aher ieh «lenke weiter und «;ebe mir alle mögliche Mühe 
um iür die andcicn Monate sicher zu sein. 

Brown* ^vird heute oder morgen abreisen und llmen das 
sagen, was die Artillerie betreffen kann und worauf iSie Ton hier 
aus für dieselbe n eli neu können. 

Schreiben Sie mir sofort, wann Sie glauben, dass ich mich 
dorthin begeben soll, denn das würde vielleicht die Dispositionen 
för Mähren besser in Gang bringen können. 

Wenn es nothwendig ist, dass wir nach Wien kämen, fürchte 
ich sehr für den Unterhalt, denn in ganz Oesterreich gibt es gar 
nichts mehr und ich begreife nicht, wie der Feind yor Wien wird 
snbsistiren können, da er gegenwärtig schon viele Schwierigkeit 
damit hat. Im Augenblick erhalte ich die Nachricht, dass er auch 
ein kleines Magazin in Krems anlegen will; aber man wird bald 
sehen müssen, wozu er sich entschliessen wird. Adieu Iiis zum 
\Vieders«'lien ; ich bin wie gewöhnlich, uud wie Sic mich betreff 
Ihrer kennen. 

P. S. 

Wir können die Stärke der Feinde nicht genau erfahren, 

denn sie schneiden st^irk auf, aber ich schütze sie in Oesterreich 
höchstens auf 30.(XX) Mann sowolil FraiizoM'u als Bavcrn, denn 
die ersteren lassen überall Leute für ihrcu Kückzug." ^) 

^) GrttfL Neipperg'sches Archiv. Original. Französisch und eigenhändig. 
Die Nachrichten, welche man in W'wn t'lber die Absichten der Franoo- 
Bayero hatte, waren noch ziemlic)> unsicher, die letzten dort eingetroffenen 

sprachen von einer bevorsleheiidon Theilunfr der Streitkräfte, von fMiiem heab- 
sichtieton l'eberganfie hei Kreiii'^. man war noch in Zweifel, oh die feind- 
hcheii (Jperationen auf Wien oder auf eine Unteruehniung nacli Mähren ab- 
zielten. Die Kranco-lmynsche Streitmaclit ohne die Milizen bestand in 65 Ba- 
taillonen, 116 Etcadronen und 11 Frei-Compagnien, im Ganzen circa 40.000 
Slitth. dM k. mul k. Kricgi-Aicliivs, Nne Folg». Tl. 20 
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FM. Graf Neipperg beantwortete die einzelnen Functe dieses 
Schreibens in einem sehr ausführlichen Berichte ans Troppaa am 
19. October.i) 

QFWM. Lentolns berichtete seinerseits am 16. October dem 
Armee-Oommandanten ab Ergebnis seiner Mission ans Pressbufg, 
dass die Convention genehmigt worden sei. 

„Nur hat man geglaubt, dass das numerum, wie viel MiÜs 
in Ober-Schlesien preusstscherseits verlegt werden solle, ausj?emacht 
hätte werden können, auch hätte man die Bezahlun>; für den 
Genuss {»rittondireü sollen, nachdem aher unterth;inig"8t vorgesteUt, 
ilass diesfalU nichts zu tliiin gewesen sei, so habe alle Zufrieden- 
heit sowohl von Ihrer Majestät der Königin als Grosslierzogeu ver- 
spürt." 

Am 21. Octolicr traf auch FML. Browne aus Pressburg im 
Hauptquartier zu Meltsch wieder ein und überbrachte dem Arm<H?- 
Commandanten mündliche Weisungen und ein kurzes Schreiben des 
Grossherzogs. Er war auch der Ueberbringer der Gnadenbeweisc, 
welche von der Königin den OfHcieren, die sich vor dem Feinde 
ausgezeichnet hatten, verliehen worden waren. ^) 

FM. Graf Neipperg sandte indessen doch, trotz der aufsteigenden 
Zweifel ttber das Verhalten Preussens, mit Rücksicht auf die Noth- 
wendigkeit, sich rasch gegen Frankreich und Bayern zu wenden, 
den FML. Grafen Browne, unmittelbar nach dessen Berichtr 
erstattnng, nach Olmtttz, um die Vorkehrungen für den Weiter- 

Manii Infanterie. 10.000 Reiler. Davon standen am 16. October hol AmlH^rg 
unter Gassion 22 Bataillone, 37 Escadronen ; in Oesterreich unter dein Kur- 
fürsten f'.arl Albert von Bayern !»0 Bataillone und 07 Kscadroncn : in Rayern 
selbst 13 Bataillone und 12 Escadronen. Der Kurfürst hess am 24. Üctober 
19 Bttaillon« und 19 Escadionea Bayern bei Mautem über die Donau gebeo 
und nach Budweis marschiren. Die 18 Bataillone und öl Eacadronen Fran- 
zosen sollten nach Enns zurflckkehren, ein Theil an diesem Flusse Meibeo, 
der grössere aber bei Mautliausen gleichfalls Ober die Donau gehen und 
Uber Budweis bis Moldaa-Te>-n rücken. (»Oesterr MiliL-Zeitscbrifl«, 1837, III, 
pag. 06 j 

1) K.-A , Schlesien. 1741. Fase. X, 59 u ad 59. 
*) Gräll. Neipperg'sches Archiv. 

s) Unter andern erhiett 6FWM. Br. Rolh das Infanterie-Regiment Succow; 
6FWM. Rheul das Infanterie-Regiinent Göldy; GFWM. Br. Philibert das Dra- 
goner-Regiment Römer; GFWM. Br. Lentulus das Gommando von Kronstadt 
(Gräfl. Neipperg'aches Archiv.) 
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manch der Armee, welche einige Tage dort rasten sollte, zu be- 
treiben. Der Marsch sollte in mehreren Colonnen anf Znaim, 
Badwitz, Fratting nnd 2ilabings forlgesetzt werden. Von den be> 
stimmten Marschzielen ans rechnete man darauf eine rasche Ver- 

einimini,^ der Armee leicht betreiben zu können, um sich nach 

Umstiiiulen dann nach Böhmen oder Oesterreich zu wenden. Der 
Fehimarschall fand es aber unter den ireijebenen ^^^rhältnissen, da 
OS nacli s«-ineni Ausdruck sicli um „Krön und S( cpt('r" handU', un- 
umgäujxhch, dass der Gro.^shrrzojj^ selbst, s<ti)ahl als möglich sich 
bei der Armee einfinde und das Commaudo übernehme.^) 

Am 23. October kam dem FM. Grafen Neipperg ein ausfülir- 
liches Rescript der Königin zu, das sich Uber die weiteren Verhand- 
lungen mit Preussen verbreitete: 

66. Die KönigiiL an FM. Qraf Neippergr. ^) 

Bressborg, 81. October 1741. 

Lentulus hat Kuren Bericht vom 13., den 15. d. ül)erbracht. 
Ihr seid bereits von Mein<'s ( jemahls Liebden verständigt worden, ') 
dass den Inhah der vom Hyndford ausgestellten Urkunde gut- 
heisse, und ist Euch nicht minder über die von ihm, Lentulus, 
angebrachten Militiir-Pun(;te die Verlx'scheidung zugekommen. 

Bleibt also nichts übrig, als Euch annoch zu belehren, wie 
in der Handlung mit Preussen sich weiters zu benehmen seL 

Da mit Uebermass des guten Trauens und Glanbens gegen 
Jedermänniglich zu werk zu gehen gewohnt bin, so habe sogleich, 
als noch vor des Lentulus Ankunft die Nachricht erhalten, dass 
mit Preussen alles richtig sein solle, ^) durch eigenen Courier den 
Befehl ertheilt, alle Handlung mit Frankreich und Kur- 
Bayern, insoweit sie nur i ni ni e r gegen Preussen an- 
stössig sein möchte, einzustellen. Wovon, dass dieser 
König verständigt werde, uuiäomehr nöthig iät, als auäouäteu von 

1) FM. Graf Netpperg an den Grossherzog. Meltsch. 21. October 1741. 
K.*A., Schlesien 1741, Fase. X., 72. 

*) H. H. u. St.-ArchiT, Friedens-Acten, Fase. 23. Concept von Bartensteiu. 
») Siehe pag. 303. 

Durch den Bericht. Neipperg's vom 11. October. Siehe pag. 291. 

20* 
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Frankreic}i imd Kur-Bavern ihm, nicht zu seiin'in Nutzen, sondern 
zur Beförderung der l)ekannten, gemeinschädlichen Absichten, mit 
Vermischung der Zeiten , das Widerspiel beigebracht werden 
dürfte. 

Mir kann so wenig er, der Könige als sonst Jemand verden- 
ken, dass den Frieden an mehreren Orten, und hierunter nicht 
doppelt einznbttssen gesucht. Ich habe aber unter Einem je und 
allezeit erklärt, das, was ZQm Ersten zum Schluss konmen wllrde, 
auf das Heiligste zu erfUUen. Wovon mithin die kräftigsten Ver- 
sicherungen des Königs von Prenssen M. mit dem Anhang zu 
geben sind, dass Mich eines gleichen Seinerseits aller- 
dings versähe. 

Bei welcher der Sache Bewandniss ttber Jenes^ was vor dem 
festgesetzten Einverständniss vorhergegangen, preussiseherseits um 
so weniger sich beschwert werden kann, als man ja von dorther 
zu kleinem Abbruch, was nur immer sein können, vorliin gleich- 
falls Alles angewendet, auch sogar anuoeh niciit zu Meinem und 
Meines Cremais Behuf sieh öffentlich erklären will. Daher auch 
diesorts u m d i e g e h e i ni e E i n v e r s t ;i n d n i s s mit P r e u s s e n 
vor der Zeit nicht bloss zu geben, nicht auf einmal 
alle anderwärtige Handlung abgebrochen werden 
kann. 

.Mlein können sich des Königs von Preussen M. unter Einem 
gesichert halten, dass solches allein, um Dero Verlangen wegen 
der Geheimhaltung zu ei^fUllen, und nicht, um im allermindcsten 
von dem Verabredeten abzugehen, gescliieht. Auf welche gleiche 
Weise Mir verspreche, dass nicht minder Alles, was dem änsser* 
liehen Schein nach anders von Prenssen geschieht, als nicht die 
geheime Versicherungen lauten, seinerseits es ebenmässig gemeint 
sein würde. 

Ich gUube andurch Alles zu erschöpfen, was das Vergangene^ 
und die Sicherheit wegen des bereits Geschlossenen für das Zu- 
künftige anbelangt. 

So viel aber hiemächst das, was mit Preussen abznhandela 
sein möchte, betrifft, besteht es liieils in den in des Hyndfords 
Act nicht erwähnten und gleichwohl in Meinen vorhinigen Hand- 
schp'iben angetVdirt» !! Puneten, und tlieiis in dem. was der bevor- 
stehenden Kaiserwalii iialber in Mein und kleines Gemahls Interesse 



Digitized by Google 



Zur Geschichte des ersten schlesischeu Krieges. 



309 



einschlägt. Wefr«'n jciuT Puiu-tc liat Lt'iitulus di»' Auskunft jüTege- 
ben, dass sie mittelst des delinitivi'ii Fi'i<'d<Mis-Tractatj> der Billig- 
keit nach, folglich zu Meiner Zuiriedeuheit, wilrdeo abgethan 
werden. 

Wann nun solches erfolg^t, so bin auch diesfalls allerdings 
ztilHeden. Und betreffen diese Puncte theils die Religion, theila 
die Uebenielimmig der behörigen Raten an den auf Schlesien haf- 
tenden Schulden und theils endlich die Sicherheit der Privatomin, 
und die ihnen in yollem Mass anzugedeihen habende Amnestie, 
nebst der Freiheity wohin wegen des Verkaufe ihrer Güter laut 
Meiner vorhinigen Befehle angetragen worden ist 

In Ansehung dieses letzteren Ponctes ist sogleich eine Pro- 
yisional-Vorsehung von wegen der publicirten preussischen scharfen 
und ungewöhnlichen Avocatorien unentbehrlich. Die Abschrift davon 
kommt sub numero primo hiebei. ^) Und werdet Dir daraus von 
selbst abnehmen, dass deren Inhalt, vieler anderen Betrachtungen 
zu peschweigcn, hauptsächlich aus nachfolgenden beiden Ursachen 
nicht Ix-stcliPü kimne, weil fint'stheils bei der au.-ibeduugenen (tc- 
heiiiihaltung Mir noch nicht frei>t«'lit, derlei IVivatos dahin anzu- 
wri.scii, dem Kr)ni<2: von Preussdi di<^ behürigc Submission wegen der 
unter stMiu'i" Botmii-sigkeit befindlichen (TÜtrr /u leisten, und anderen- 
theils ihrer viele auch anderwärts Güter besitzen, mithin unmöglich 
ihnen, gegen alle in derlei Fällen übliche Gewohnheit^ zugemuthet 
werden kann. Meine Dienste zu verlassen. 

Da nun derlei Avocatorien mit dem unter der ILand wieder 
hergestellten guten Vernehmen und geschlossenen Frieden schlechter- 
dings jiicht vereinbarlich sind, so will und kann nicht zweiflen, 
dass des Königs von Preussen M. nicht von selbst geneigt sein 
werden, deren Vollziehung insgeheim zu untersagen. 

Die zukünftige Eaiserwahl belangend, ist man noch vor ge- 
schlossenem Frieden mit Preussen dahin bedacht gewesen; beide 
Eurfttarsten von Mainz und Trier zur Verschiebung dieses höchst 
wichtigen Geschäfts umsomehr zu vermögen, als es ohnedas, nach 
klarer Massgabe der Beicbsgrundgesetze, insolang das Reich mit 



^) Es sind die von König Friedrich 11. ans dem l^a^or bei lieulunbach 
31. August 1741 erlassenen Avnr.'iton'pn «'Ptiieint. Ah^edruckl finden sich 
oUeselbeu in »Helden-, Staats- und Lebeuägeäcinchte« 2. Autl. 1, pag. Ö87. 
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(remden sogenannten Hilfstruppen sich U))erBcliwemmt befindet, 
^lti«jermassen lucht zum Stand gcbraclit werden kann. Diesseitige 
Vorst« lluii^q.ii würden auch uiclit ohne Wirkung geblieben sein, 
wann man, wie <j;-es{'liehen zu sein, ])reussisclierjseits irrig verniuthet 
wird, die Versicherung liätte beifügen können^ dass Preussen unter 
der Hand damit verstanden sei. 

Und wie zumal man zu glauben Ursache hat. dass der König 
von England als Kurfürst, nur aus Furcht, und nicht aus Neigung, 
seine Stimme an Kur-Bayern angetragen; als Aväre auch hieronter 
noch wolil annoch Rath zu schaffen^ wann des Königs von Prenssen 
yi.f nach der gegebenen Vertröstung, Meinem nnd Meines Gemahls 
Liebden Verlangen Vorschub zu geben, belieben wollten. 

£s kann solches gar Aiglich geschehen, ohne in die besorgten 
Anstösaigkeiten zu verfallen, oder von nnn an die heimUche Ab- 
sicht bloss zu geben. 

Heine Meinung ist nicht. Mich der Modalität halber, wie es 
nttmlich am Aiglichsten anzngrdfen sein mochte, an etwas zu binden; 
wann nur gesichert bin, dass S. M. sich so, wie sie es anhoffen 
raachen, zum Behuf Meines Qemahls Liebden sich anwenden wollen. 
Wofllr Ihro ewig verbunden sein wttrde. 

Dermal kommt es allein darauf an, dass einerseits von Seiten 
Preussen den Kurfürsten von ^fainz und Trier insgeheim zu er- 
keniKMi gegeben werde, dass man das Werk zu pressiren nicht 
verlange; und andererseiti^, dass man sich des vielfUltigen Anlasses, 
welrhen tlu-ils die Legitimation der Wahl-Botschafter, theils die 
strittig gemacht werden wollende knrbrdimische Stimme, und Mein 
diessfälliger W^iderspruch. und theils endlich die Wahl-Capitulatiou 
an Hand geben, bediene, um so viele Zeit zu gewinnen, bis man 
sehe, was Meine wider Frankreich und Kur-Bayern vereinbarte 
Macht ausrichten werde. 

Gar leicht kann solches geschehen, ohne sich vor der Zeit 
hierunter bloss zu geben. 

Da laut Beilage sub numero secundo Kur-Brandenburg sich 
den drei unirten Kurflirsten zugesellt hat, um auf die Suspension 
der kurböhmischen Stimme Air diesmal anzutragen; so wird zwar 
alsobald davon nicht woUen abgegangen werden. Allein nachdem 
seither Meinerseits die beiden Verwahrungen sub numeris tertio 
und quarto zum Vorschein gekommen, und der Freiherr v. Prandan 
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beordert ist, wegen Niclitigkeit alles dossen, was ohne seiner Zu- 
ziehung geschehen dürfte, zu protestirenj so überkommt man 
andiirch vielfiütig Anlass, nicht nur auf eine reife Coliegial-Berath- 
sehlagnng Ober diese neuen VorfAÜenheiten anzutragen, sondern 
auch die Meinung in Erwitgnng der triftigen in beiden zuletzt 
angezogenen Beilagen enthaltenen Gründe abzuändern; zumal in 
dem Fall, da an Kur-Mainz und Kur-Trier die vergnüglichere 
kurbrandenburgische und kurhannoverische Gesinnung unter der 
Hand erOffiiet wttrde, sotbane Kurftkrsten fUr die gerechte Sache 
sich gar bald erklären, und Kur-Sachsen durch erweckende Bei- 
sorge; von seinem unstatthaften Widerspruch abzustehen vermocht 
werden könnte. 

Ich «retröste Micli umsomelu", dass des Königs von Preussen 
M. in diese Idee mit werden eingehen wollen, als JedcrmännigHch 
erkennen niuss, dass ohne Unterbrueli der goldenen Bulle Ich 
Meiner, eliedessen von Preussen seihst erkannten (fereelitsame nicht 
beraubt werden kann, luit der wiederhergestellten Freundschatt 

•i Dies«' l'.eilagen beziehen sich auf Folgendes: 

Den 21. September ualerschneben der kurcolnische, bayrische, brandsn- 
borgisehe und pfälzische Gesandte eine förmliche Erklirung. »dass ihre hohen 
Prindpale untereinander fest beschlossen hätten, die kurböhmiache Wahl- 
sUmme, jedoch nur für diesmal und ohne Folgerung auf das Zukünftige« zu 
suspendiren und ruhen zu lassen. Der kursächsische Gesandte, der von 
seinem Hofe noch keinen Befehl dazu erhallen hatte, rs für rathsamer, 

mit seinem fU-itrift rioch eine Zeitlang anzustehen Der kuuiplich-hölimische 
Waldgesandte liess. divser Widerwärtigkeiten unerachtct. noch nicht alle Hoff- 
nung sinken, mit den Gerechtsamen seiner Königin endlich noch durchzu- 
dringen. Er verdof^lte seine Vorstellungen und Bemühungen, die völlige 
Anaschliessung dieser Stimme zu hindern. Er fasste daher alle Rechtsgründe» 
die nur cinigermassen für die Aufrechthaltung der böhmischen Wahlstimme 
dienen konnten, zusammen und stellte solche in einem nachdrücklichen Pro- 
memoria (Faher, »Staatskanzlei« Tli. 80. p. '.]?,'}) am '2?,. September detn knr- 
mainzisch^-n Direcforio zu. Weil dasselbe wider dir Einwurf»' sowohl Spaniens 
als auch der kurlürstlichen Höfe gerichtet war, so wurde es in lateinischer und 
deutscher Sprache zugleich aufgesetzt Indessen wurde dem Freiherm von 
Prsadau die vorhin erwähnte Erklärung der vier mit einander verbundenen 
kuiArsUieben Wanlbotschafler von Kurmainz mitgetheiU; wuHwaf er sidi 
genölbigl hielt, mit Rrzi' huug auf sein erwähntes Promemoria, die Gerecht- 
same der böhmischen Kurwürde durch eine feierliche Protestation (Staats- 
kanzlei. Th. 80. p SlKIi. vom 3. October zu verwahren.« (Adelung, »Staats- 
geschichte Europens« 11 pag. 479.) 
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aber nicht vercinharlich wäre, Mir nach solch' wiederhergestellter 
Freunilschatt ein «o grosses Unreclit auuoch zutügen zu woileu. 

Hat man einmal bei dem König Ton Preusaen mit diesem 
Antrag ausgelangt, so ist allerdings zu vermuthen, daas er aach 
seine Stimme Meines Gemahls Liebden nicht versagen werde. 

Um solchemnach za all' Obstehendem die weitere Handlmig 
einzuleiten, so habe zweierlei Wege hiemnter za ergreifen ftr 
diensam ermessen. 

l ud erstlielien zwar theile dem l^entulus den ganzen Inhalt 
gegenwärtigen HandschreilM'ns zu dem Ende mit, auf dass er unter 
dem vorhinigen, odrr einem anderen Vorwand, sicii darüber mit 
Friuzen Dietrich von Anhalt-Dessau, und dem Obersten von Goltz 
bespreche. 

Und da zweitens der König von Preussen selbst den Vor- 
schlag gethan hat, dass durch die hier, und bei ihm befindliehen 
englischen Ministros der weitere Betrieb laufen mOge, so habe für 
den Robinson das in Conformität all' obigen verfasste „Pro 
memoria*' sub numero quinto entwerfen lassen. 

^) Memoire vom 21. October 1741 Hlr dsa «igUscben Gesandten Robinson 

Der Minister Seiner gFoesbritannischen Msjestftt, Herr v. Robinson, ist 
ohne Zweifel von MylOrd Graf v. Hyndfort von dem Acte in Kenntniss gesetzt 
worden, welchen dieser am 9. d. M. in Fol^e der ireundRchafUicben Be- 
sprechungen in Klein-Schnellendorf aultjf'setzl hat. 

I. M. die Königin von Ungarn und Böhmen heisst Alles gut, was diesem 
Acte gemäss in Ihrem Namen erklärt wurde; das was verhandelt worden oder 
geschehen sein könnte, bevor sie davon Nachridit «diielt, könnte daran (dem 
Acte) keinen Eintrag Ihun. 

Die Königin ebenso wie ihr königlicher Gemal werden beflissen sein, 
mit S M. dem Könige von Preussen die aufrichtigste Freundschaft und da>i 
beste Einvernehmen zu pflegen, überzeugt, wie Sie es sind, von der voll- 
sländi^on Krwidfrung seinerseits. Sie sind selbst bereit, die fiande einer 
engeren Verhiruiinm mit diesem Fürsten zu schliessen, zum öffentlichen Wolde 
des Reiches und von ganz Europa. Sowohl sie als die kleme Zahl der Per- 
sonen, denen der Inhalt des Actes des Mylord Gnif von Hyndford anvertraut 
wurde, werden darUber so lange es als nothwendig erachtet wird, ein unv^ 
letzliches Geheimnis bewahren. Nichts wird ihrerseits darOber laut werden. 
Aber man kann ni<bt umhin zu bemerken, dass das nfiiieht von der Aus- 
söhnung sich noch vor Ankunft des Br. Lentulus im Publikum verbreitet bat. 
Nachdem die Leute nach den äusseren Erscheinungen urtlieilen. obwohl sie 
Uber den Grund der Augelegeniieiten lucht im Geringsten unterrichtet sind. 
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Andurch wird nun erschöpft, was bei der weiteren Handlung 
mit Prenssen nur immer Torfailen zu können scheint. 



so geschieht es oft, dass sie durch Vennuthungen errathen, was man Sorge 
trägt, ihnen zu verbergen. 

Die Freilassung des Raroiis Reisewitz utul des Grafen von Arco, die 
Räumung von nttmachau, die dem C.otnnuindanten von Neisse ertheilton 
Befehle, der Hüt kzu;:; der Armee der Königin und mehrere andere ümsUlude 
konnten nicht ermangeln, diese Vennuthungen hervorzurufen. 

Abor man gibt sich alle möghche Mtihe, um sie zu zerstreuen und 
S. M. von Preussen kann, wie hier oben gesagt, darauf rechnen, dass das 
unverletzlichste Geheimnis von Jenen bewahrt werden wird, welche im 
Amte sind. 

Da der frafiliche Act nur Prälimiiiar-Artikel enth.ilt, so unterliegt os 
keinem Zweifel, dass jene, von denen <iarin keine KrwälinuMu geschieht, und 
auf welche die Königin nichtsdestoweniger immer tiestandei; hat, <lurch den 
endgiltigen Friedens-Tractal gesichert werden. Diese Artikel sind ; Die Er- 
haltung der katholischen Religion, die pro r^-&ittastung von den auf ganz 
Schlesien haftenden Schulden und eine allgemeine und gegenseitige Amnestie 
zu Guiisten der Privaten, welche bisher einer oder der anderen Partei an- 
hänglich waren. 

Dieser Artikel bedarf jetzt schon der Erläuterung, nachdem S. M. der 
König von Preussen vor seiner Aussöhnuntr mit der Königin sehr strenge 
Avocatorien gegen alle Jene verlautharen liess. welche fJüter in Nieder- 
Si hlesien l>esitzen und in ihrem [der Königin] Dienste weiter verhleiben. Der 
luefUr vorgeschriebene Termin geht zu Ende. Und da das unverletzlichste Ge- 
heimnis bewahrt werden soll, so ist der Wiener H<^ nicht in dw Lage, ihm» 
Andeutungen zu madien, welche den vereinbarten Artikeln entsprech«!. 
Uebrigens können die vorgenannten Avocatorien nicht platzgreifen, ohne die 
Freundbchaft zu verletzen, welche man soeben wieder hergestellt hat. Eine 
sehr grosse Anzahl von Personen befindet sich in der Lage, Gilter nicht nur 
in Nieder-Schlesien. sondern auch nocli anderwärts zu besitzen. Es ist gerecht, 
dass diese Personen, sobald der Friede einmal verlautbarl sein wird, ihre 
Unterwerfung dem Könige von Preussen für ihre unter seiner Oberhoheit be- 
findlichen Güter bezeugen, wofern sie es nicht vorziehen, dieselben inner- 
halb einer zu bestimmenden Frist zu verkaufen. Aber nach den in ähnlidien 
Fallen gebräuchlichen Regeln könnte man nicht mehr verlangen. Es handelt 
sich also die Ausführung der genannten Avocatorien unter der Hand jetzt 
schon aufzuziehen und in den endgiltig-^n Friedens-Traetat ungefähr einen 
solclien Artikel oinzufügen. wie er ehedem von Seite des Wiener Hofes ent- 
worfen wurde Der Billigkeitssinn S. preuss. M. und Seine hohe Einsicht 
lassen keinen Zweifel zu, dass er einer Forderung niclit willfaluen werde, 
wMae auf einem in ähnliehen Gelegenheiten stets beobachteten Gebrauch 
begrOndet ist; da die Amnestie eine nothwendige Folge des Friedens ist, 
welcher erneuert wird. 
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Zwei Puncto sind jedoch dem noch hinzuzusetzen. Der entere 
isty dass in Meinem Namen ausdrücklich zu erklären ist, dass unter 
Meinen Bundesgenossen Rnssland mitbegriffen und verstanden 
haben woDe. Und der zweite, dass sich dem Antrage wegen Ein- 

Se. königl. Hoheit der Grosshorzog ist diesem Fürsten unendlich ver- 
pllichtet für die Gesinnungen, welche er in Rücksiclit auf ihn geäussert hat 
Sobald man Nachricht erhalten hat, dass der Einzug Sr. kurf. D. von Mainz 
am 21. d. M. in Frankfurt stattfinden soll, hat man sich alle mögliche Mühe 
gegeben, uro ihn venehieben zu lassen. Wenn das auch nicht gelSnge, so 
blieben noch genug sehr triftige Grflnde übrig, um wmigstens die Wahl selbst 
aufzusdiieben. Und es wird leicht sein, sich dabei in einer Weise zu be> 
nehmen, um seinen wirklichen Zweck Jenen zu verbergen, welrlie sie über- 
hasten wollen. Wenn also ?e. preuss. M. im Vereine mit Sr. grossbnl. M. als 
Kurfürsten von Hannover unter der Hand dabei mitwirken wollen, so hst 
man alle Aussicht, sich Erfolg zu sichern. Da aber der Hof von Wien ein 
unverletzliches Geheimnis über alles bewahren muss, was vereinbart wurde, 
so werden seine VofstellungeD, welche einzig auf dss Gemeinwohl des Reidies 
und auf die Nothwendigkeit, dort vor allem die Ruhe beKustellen, und dn 
f^mden Truppen, die mit der Fkeiheit der Wahl unvereinbsr sind, hinans- 
subringen, gegrQndet wären, bei Ihrer kurf. D von Mainz und Trier mchl 
genügen, wofern sio nicht von II. MM. von GB. und P. sehr wirksam unter- 
stützt wären. Wenn man zu einem solchen Aufschub gelangt, so wird daraus 
ein anderer Vortheil erwachsen, welcher darin bestellt, dass man das llnreclit 
gut macht, welches man der Königin anzutiiun im liegrifTe steht, indem man 
Ibie Stimme ausschliessL Se. grossbr. Mi^'estät hat frOher das unbeslieitbsie 
Recht anerkannt, welches sie hat, dieselbe auszuüben; ein Recht, welches 
seitdem viel Uarer und in seinem ganzen Zusammenhang durch die beiden 
vom Baron Prandau in Frankfurt vertheilten SchriftstQcke dargestellt wurde. 
Man kann es also nur den Unfällen des Krieges zuschreiben, dass der 
Herr von Broich sich den Gesandten der drei versammelten Kurfürsten an- 
geschlos^^t ri hat. um die Ausübung derselben aufzuheben. Aber selbst aus 
diesem Grunde schmeichelt man sich mit Recht, dass, weil der Friede schon 
hergestellt ist, wenn auch im Geheimeu, die Königin der Wirkungen nidit 
beraubt werden darf, welche derselbe naturgemäss herbeifOhren soH Sie 
verkennt nicht die Rttcksiehten, welche S. preuss. Majestit abhalten können, 
schon jetzt mit seiner Freundschaft und seinen guten Absichten sowohl (Qr 
sie als für ihren königlichen Gemal bervomutreten. Es wird jedoch für diesen 
Fürsten sehr leicht, durch seine hohe Einsicht und seine vollendete Weisheit 
E:nes mit dem Anderen zu vereinbaren ; ohne das.s sich der Hof von Wien 
anmasst, ihm zu diesem Zwecke etwas an die Hand zu geben, hoflfl er im 
tiegentheil bezOglich seiner eigenen Haltung und seines Vorgehens von ihm 
geleitet zu werden, um desto eher xu einem so gerechten Ziele zu gelangen, 
ohne die vorstehenden Betrachtungen aus den Augen zu verlieren. (K. u. k. H. 
H. u. St-Archiv. England Z. 83, 1741. Originsl französisch.) 
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gestehang an Prenssen emiger Winterquartiere in Meinem König- 
reiche Böhmen aheolnte nicht getl&gt werden möge. 

Ench ist am beeten bekannt» dass Meine Armee die Snbristenz 
unentbehrlich von dortigem Königreich hernehmen mttsse. Da nnn 
ohnedas die französischen, kurbayrischen nnd karsächsischen 
Trappen in dasselbe einznrUcken gedenken, so wird and muss 
das Aeasserste angewendet werden, um sie ehemöglichst daraus 
zu vertreiben. Und wie zumal so bald als Kur-Sachsen seine 
TrupjH'ii in Röhunni t'eindselifr ointUlireii wird, es dem lv()ni;j: von 
Preussi'ii an ainlrrwiirtigcr ( ielogoiihcit und Aulass, sich mit dor- 
tigem Hot' abzuw»M't\*n. nicht ermanjLr»'ln kann; also tkUt aumit 
auch diese vorir< schiitzte Ursach«» ;2:;inzlicli hinweg. 

Ihr habt Euch also in d«'n weiteren, das Friedenswerk mit 
Preus&en betreffenden Vorfailenheiten nach Vorausstebeudem zu 
richten. 

Und sobald man über den drei oberwähnten die Religion, 
Schulden-Katen und Sicherstellung der Privatorum betreffenden 
Puncto mit einander einig ist, so kann der definitive Friedens- 
Tractat durch Vereinbarung der in des Hyndfords Act befindlieheui 
einem förmlichen Frieden leicht zu adaptirenden, dann der in 
den hiesigen ehemaligen Projecten einkommenden Artikeln in 
wenigen Tagen zu Stand gebracht werden etc. 

„N'ayez point de scrupule on est content de tout.^ ') 
Der noch am Hofe befindliche GFWM. Baron Lentulus 
fügte dieser Expedition das nachfolgende Schreiben bei: 

Pressburg, 21. October 1741. 

„£s hat gestern Abends I. M. die Königin, das Schrei- 
ben, welches heute durch einen Courier an E. £. abgeschickt 
wird, Allergnädigst mir selbst vorgelesen und gefragt, was ich 
darauf zu erwidern habe, so antwortete aUerunterthilnigst, dass 
alle Puncto, bis auf die zwei folgenden, bis zum wirklichen 
Frieden Anstand nehmen müssten. Diese zwei aber könnten E. E. 
dem Herrn von (toUz eröffnen, dass selber das Weitere dem König 
hinterbringen könne, diese sind nun ersthch, dass die ergangenen 
Avocatorien nicht nacii der Kigor genommen werden und dieslalls 

>) Eigenhändiger Zusatz der Königin nach dem Original im gräflich 
Neipperg*schen Ardiiye. 
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bis 7.11 t'itolm'iKlrm Fried''!! (liM'cn Inhalt nicht zui' Kx»'ciitioii 
brinj^rii, <la!iii /.wt iteiis, »lass man zwar vor Kiülaiit'un<,' <l»'r mit 
dem König in Prcussen getroÜ'enen Convention, zu Frankfurt ge- 
sucht habe, mit Frankreich oder Bayern sich zu accomodiren, den 
15. aber noch Vormittag einen Conrier dahin abgeschickt, mit diesen 
Negotiationeu Einhalt zu machen, und diess^EÜls nicht das Geringste 
zu tractiren. 

Wie man nun unserseits heilig die erreichte Convention za 
erfüllen gedenkt, so möchte doch der König von dem Kegotio 
zu Frankfurt Nachricht bekommen oder schon haben, so ist wohl 
erforderlich, dass man ihm inzeiten (um alles Misstrauen zu be- 
nehmen) diese ErOffhnng mache. 

Die von £. £. mir mitgegebenen 28 Puncte haben mich 
gestern noch sowohl I. M. die Königin als der Herzog versichert, 
dass man bedacht sei, soviel möglich solche zu erfüllen; Morgen 
dürfte wohl wieder von hier abgeben und ^ube, dass nach 
Troppau abgeschickt werde, um zu trachten, mit dem Herrn t. 
Goltz zu verabreden, wo und auf was für Art der Friedens-Coii' 
gress könne anjzfostollt werden. 

Der (rciicMal (Jhihiiiyi oder Fostotics wii'd begehrt werden 
um OCXK) Ünirai'n /.ii Pfei'd zu coinmandiien, welche die Feinde 
dit'serorts Ix'stäiitliu iM uiiiuliijjfen sollen. Der Feind soll .sich vou 
Krems wieder zurück]L;ezogen haben, die Artillerie wieder zu Waiwer 
liiuautt'übreu iasseu."" ^) 

In Befoljrung dos königlichen lictehles l ichtt-tc (irat" Ni-ipjw-rg 
sofort ein Schreiben an Oberst von Goltz, und iVii^tc einen Auszug, 
der zur Mittheiluug an König Friedrich IL bestimmt war, bei, welcher 
den Beweis der ernstUch gewollten Aussöhnung erbringen sollte. 

67. FM. Graf Neipperg an Oberst von Goltz. 

Le 2a. d'Octobre 1741. 

n m'arrive un Courier de Pressburg avec un paquet de 
lettres, et un autre par adresse k Mr. de Levrier, lieutenant- 
colonel du r^iment de Fran9ois Lorraine ä Troppau, sans donte 

^) Grftfl. Neipperg'sches Archiv. Original. Eigenhändig. 
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de Mr. de Robmson ponr Mylord Hyndford, qni sera chez voae 
ou k Breslau. 

S. M. la Reine ne demande qne de se r^concilier vMtable- 
ment avec S. M. le Roi de Prusse pour ravenir et u perpetuit^, 

je vous le Jure. 

Le second et Ic troisieme point de TExtruit tin' de mon 
}>aquet et (jue je joiiis iri pour le communi<juer au Koi en doit 
(loiiTKM* des preuves k S. M. Prussienne, et le pMquct que je 
i.uppose pour !Myiord Hyndtbrd, comme il est marque ci-devant 
en dira beaueoup plus et Ten convaancra davantage ; on s'explique 
m^me touchant le secret qui sera gard^ inviolablement de notre 
])art et de ceux qui sont en place pour autant que S. M. le Roi 
le demande. etc. 

E X t r a c t. ^) 

Imo Dass die königlich preuBsischerseits ergangenen Avoca- 
torien nicht nach dem Rigor genommen, und der diesfalkige Inhalt 
bis zu erfolgendem Definitiv-Friedens-Tractat nicht zur Execution 
gebracht werde. 

2do Dass man zwar vor Einlaufnng der, mit des Königs 
von Preussen Majestät getroffenen Convention zu Frankfurt gesueht 
habe, mit Fraiikreirli o<l«'r liavern sich zu iR'comodin'n, den 
15. Octüber aber noi li Vormittag ein Courier mit der ( )rdre alldaliin 
abgescliiekt worden sei, diesen Negotiatiom'ii Kinludt zu maclicn, 
und diesfalls nicht das Geringste zu tractircn; und gicicliwiu man 
unserseits die mit 8. k. M. von Preussen errichtete Convention heilig 
za erfüllen gedenkt, also hätte auch AlieriKichst gedachte S. k. M. 
von Preussen ob diesen Negotiationen, falls Allerhrichst dieselbe 
davon Nachricht bekäme, oder vielleicht bereits erhalten hätte, V^ei 
dieser Beschaffenheit nicht das geringste Misstrauen zu schöpfen. 

3tio Wird der General Baron von Lentulus den 24. oder 25. 
dieses Monats October von Pressburg wieder abgehen und nach 
Troppau sich begeben, um zu trachten mit dem Herrn Obersten 
von Goltz durch die bisherige Adresse des Prinzen Dietrich von 
Anhalt-Dessau Durchlaucht an einem hiezn t\bereinkomnienden 
anständigen Ort, ein so anders über die vorläulig errichtete Cou- 

Giftfl. Neipperg*sches Archiv. Concept. 
S) Giftfl. Neipperg'sches Archiv. Concept. 
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vention zu verabreden, zugleich auch wo und auf was Art der 
Friedens-Tractat könne errichtet nnd angestellt werden. 

Nachdem FM. Graf Neipperg dies, den Wunsch der Königin 
zum Abschluss eines d^nitiven Friedens betonende Schreiben 
abgesendet hatte, traf Lord Hyndfords Kammerdiener bei ihm mit 
Depeschen für Robinson in Wien und Briefen Ton Goltz nnd 

Hyndford ein.*) 

Der Erstere beklagte sich über Naehriehten, welche der in 
Pra«: auf der Durchreise anwesende üsterreicliisehe Gesandte (irat i 
KlievenhUller über den zwisclion Köniijr Friedricli II. und Maria j 
Theresia gosehlusscncn Frit^dcn, an seinen Collejj^en den (iratVn 
Wratislaw nacli Dresden gesendet habe. ( )berst (ioltz hatte im Aul 
trage (U*s Königs zu erklären, wenn man von Pressburg aus di»N 
Vorgehen des österreichischen Diplomaten nicht desavouire, werde 
er sich frei von allen Verpflichtungen betrachten.-) 

1) FM. Graf Neipperg an die Königin. OlmUtz. 24. October 1741. H. E 
a. SL-A. Friedens-Arten, Fase. 23. 

*) Lord Hyndford an FM. Graf Neipperg. Breslau, 23. Ortober 1741. 

Ich }ial>e die Ehre. E£. durch meinen Diener die Abschrift eines Briefes 
zu schicken, welchen ich soeben vom Obersten 6[o1tz] erhalten habe and in 
welchem sich derselbe fiber eine Indiscretion des Grafen Kbevenhflller be* 
Schwert, der, ganz unpassenderweise Neuigkeiten Ober den Abschluss d« 
Friedens zwischen beiden Hr>fen verbreitet habe. (Siehe weiter unten.) 

?ie werden, mein Herr, die Güte haben, Ihre guten Dienste einzusetSBS. 
damit man diesem Zwischenfalle in der Weise begegne, wie der König vos 
Preussen es wünscht. 

Ich bin ganz überzeugt, dass llir Hof gegenwärtig gegen künftige ahn- 
liche Unzukömmlichkeiten vollkommen auf seiner Hut ist und mit Freode 
sehe ich, dass, obwohl unsere Besprechungen unseren Ministe hier viel a 
denken gaben, dennoch Niemand vom Stande unserer Angei^enlwiten unter 
richtet ist. 

Vielleicht kann sich EE besser als ich erklären, aus welchen Gründen 
dem König von Preusson daran pelepen ist. den Zcitpunct des künftigen Trar- 
lale.s. üljer den wir übereingekomiufii >in(l. näher zu rücken (wie »^s na-'h 
dem Briefe des Obersten G[oUzJ scheuuj, aber auf alle Fälle glaube ick 
dass Sie angezeigt finden werden, seine WOnsche zu unterstützen und n 
diesem Zwecke Ihren Hof zu veranlassen, den genannten Tractat so schnei! 
als mdgUch vorzubereiten und Jemandm die zum Abschlüsse nöthigen Voll- 
machten zu schicken. Was mich anbelangt, wenn ich I. M. der Königin von 
Ungarn in dieser Sache irgend nützlich sein könnte, so kann ££. versichert 
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Denselben Vorwurf, der Khevenhttller traf, erhob Oberst 
Goltz aber auch gegen den englischen Gesandten Robinson and 
jenen in Dresden. Das Schreiben Goltz' an Neipperg vom 23. 
October enthalt die Stelle: 

„Mr. R[obinw)n] est dans le meme cas que le comte K[heven- 
hUllerJ. puiäqu'il u muude la memo cbose a Mr. Villcrs [englischer 



sein, dass Niemand ihr mit mehr Eifer und Aufknerksamkeit dienen wird. 
Und ohzwar mir das Ministerium von Wien sehr wenig Vertrauen bezeugt 
hat, indem es mir die Vollmachten venveigerte, als ich die Ehre iiatte. hei 
Ihnen zu s^in. so wird mich das nicht abhalten, wenn ich 1. M. selbst im 
Nothfalle einen Dienst erweisen kann. 

Dürfte idimirerlaubeiif B. B. andieOfite zu erinnern, welche Siehstten, 
indem Sie mir einen Brief des Herrn PodewUs an einen seinor Freunde versprachen. 
Idi werde nicht eimangehi, ihn in der Weise zu verwerthen, wie ich Ihnen 
gesagt haho und. wenn sie Zeit haben mir die Briefe des Königs von Preuasen 
abschreii en zu lassen, von welchen wir im Lager von Greistu gesproch4ta 
haben, wird rnir E. E unendlich viel Vergnügen bereiten. 

Ich bin entzückt von dieser Gelegenheit wie ich es von allen andern 
sein werde, welche sich ergeben sollten, um Sie von meiner ungeschwächten 
Anhinglichkeit zu flberseugen und mich m allem zu erweisen, als etc. 

(iL H. u St A.. Friedeos«Acten. Fssc S8. Original firansOsisch.) 

Oberst von Goltz an Lord Hyndford. 

Von der Armee, Sl. October 1741. 

Wir waren AUe zufrieden, dass die Sachen bis zu dem Ihnen bekannten 
Punctc gekommen waren. Aber wie der Teufel sein Spiel treibt' Der (\r:\( 
von KhevenhüUer hat Dresden verlassen und als » r Pr.t^ passirte. scliickte er 
^ den (jirafen Wratislaw eine Estaüele mit der Neuigkeit, dass der Friede 
zwischen dem Könige und der Königin von Ungarn geschlossen ist Der Graf 
von Wratiflaw hat nicht ermangelt, dies in Dresden zu verlautbaren. Urtheilen 
Sie nun, ob wir Grund haben, mit der uns versprochenen Verschwiegenheit 
zufrieden zu sein. Der König ist darüber in einem fOrehterlichen Zorne und 
S. M. hat mir befohlen, Ihnen zu bemerken, dass. wenn der Hof von Press- 
burg die S;i( )ie nicht gutmacht und wenn das (ieheimnis in Hinkunft nicht 
besser bewaiiit wird, .'^le an nichts j^ehund»'!! sein will; unisornehr, als m;ui 
mit uns eigens ausgemacht hat, dass das (ieheiinnis unverletzlich bewahrt 
werde, insolaoge, als wir es für nothwendig erachten sollten. S. M. wanscht. 
dass Sie an den Marschall Graf Neipperg und an seinen Hof schreiben, damit 
dem Grafen KhevenhOller befohlen wurde, seine Nachricht zu widerrufen und 
durch alle Minister der Königin den Aremden Höfen das Gegentheil erklärt 
werde, indem man Überall ge^en uns sehr viel Verstimmung zeigt Das ist, 
wa» ich Befehl habe, Ihnen zu sagen. 
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Gesandter in Dresden] qui n'en a point fatt de myst^. Jagez 
si BOOS ponvons dtre de bonne honnenr. i) 

Neippcrg sandte diese Correspondenzen mit einem Berichte 
für die Königin dem Grossherzoge ein, und bemerkte in dem ftkr 
den Gk^mahl der Monarchin bestimmten Schreiben : ^) 

Unter Anderem aber werden E. k. H. aus dem abschriftlichen 

Schreiben dos Lord Hyndfortl erselien, wie derselbe, um einen 
guten G«'braucli davon zu iiiaiheii, ein irewi.sses eigenhändiges 
Sehreiben dvii preussiselien Ministers v. I'uih'wils an seine Frau 
verlaugt, worin er sich beklagt, dass der König ihn so hurt halte, 



Aber. Mylord. als Freund und bei dem Vertrauen, welches ich in Ihre 
Discrelion setze, will ich Ihnen wohl etwas mehr saiien. Es scheint mir. dass 
für die Königin von Ungarn die Schäferstuude .gekommen ist. Aut nunc aut 
nunquam. (Jetzt oder nie!) Warten Sie nicht bis zum 25. December, uro in 
aller Form den Frieden zu schliessen. Traditen Sie, ihn des Ehestoi zu 
achliesstti und wäre es morgen, bevor der Teufd sich hinein miMbt Ich sage 
Ihnen die Wahrheit, Sie kennen meine Gesinnung. Der Kdnig ist fOrchterlicb 
aufgebracht Ober die Indiscretion der Oesterreicher. Seine Mlürtm drängen 
ihn mehr als je und hielcii ihm jeden Tap neue Vor! heile an. 
Bedenken Sie oh er werde lanye widerstehen können. U-li wollte, dass sie 
von der Koni;zin eine Vollmaclit erhalten könnten, um mit uns gänzlich ab- 
zuscbliessen und ich wollte, dass Sie diees gegen den 2. oder 3. November 
spätestens haben könnten, wefl da der König in Breslau sein wird. Es gibt 
nichts, was uns drängt, im Gegentheil muas uns der Zeitgewinn gOnstig sein; 
aber es scheint mir, dass die Königin keinen Augenblick so ▼erlieren hat 
Dabei ist unumgänglich nölhig. dass der Consoil in Wien nichts erfttbre; 
dass hei Ihnen nur der Köni^ Ihr Herr und Mylord Harringlon davon unter- 
richtet sei<'u und dass man nirgends einen Secretär verwende ich habe 

die Ehre etc. (i^oltzj. 

(Ii. H. u. St. A. Friedeas-Acten, Fase. 23, Abschrift.) 

In dem nach dem »Gonoepte« in der »Politischen Correspondenz« I, 
8. 862 mitgetheilten nämlichen Briefe schUesst noch folgender Passus an: 
»Votts voyez, Mylord. ä quoi je ro'expose pour Tamour de la bonne cause. 
J'espere que tous ne ferez pas mauvais usage de la confiance que je tous 
tt'moigne. et je vous prie de me faire un mot de reponse au plus töt 
Vous pouvez la donner a M. de Podewils, en disant queje vous ai prie de ne 
faire vemr unt- niontrr (i'.\nf!leterre. 

11 ne faut neu dire a M. de Marwitz. 

1) K.*A. Schlesien 1741 ; Fase X, ad 83. Abschrift. Original im gräflich 
Neipperg*schen Archive. 

*) K -A., Schlesien 1741« Fase X, 79. Original. 
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inul koiiu; I5elohniin<i^ von iliin zu hoffen, auch darin von Aus- 
.'»t.it'Hrung' seines Sohnes Meldunti: jr<*sehieht, Avelehes Sehn ihen der 
(ieneral Festetics nebst einem anderen in jmren Chiffern von dem 
Kiinij^ an seinen zweiten ^[inister zu Frankfurt geschrieben, V)ei 
Gelegenheit des unterhalb Breslau an der (Jder vemicliteten Bande- 
iner'selien Regiments vermög einer aufgehobenen Staff« tta inter- 
uipiity und Höchetderoselben von mir im Originale überschickt 
worden. *) 

Nicht minder ein anderes von dem König an den Fodewik, 
80 ein Yon den Prenssen ans Ohlan durchgegangenen Postillon nebst 
anderen Briefschaften herttber gebracht, und ebenfalls in Originali 
von mir nnterüiänigst zugesendet worden, meines Erinnems auch 
nnter anderen diese französische Passage entlialten : s'i 1 y a k 
gagner a etre honnete homnic, nous le serons, et 
s'i 1 fallt (Injx ?*, soyons donc t'o u r )) e s. '-) Wann nun diese 
obbenanten hciden Hrietr, wovon der erstt-re von dem l'odewils 
an seine Frau, und der zweite von dem König an den Podewils, 
sich noch finden, so bitte E. k. Ii. uuterthänigst, selbige wieder im 
Originale gnädigst mir zuri\ckgelangen zu machen^ um den Lord 
Hyndford hierüber zufrieden stellen, und ihm entweders die Origi- 
nalien selbst, oder aber die Copien davon zusenden zu können. 

Sonsten lege £. k. H. auch hiebei ein Schreiben, welches, um 
mich des Inhaltes zu belehren, und als dann Höchstdenselben 
darauf desto fördersamer schreiben zu können, zu erbrechen mir die 
Freiheit genommen, und daher nicht ungnädig anzusehen bitte ; ^) 
es hat der König von Preussen bei unserer Unterredung selbst 
davon Erwähnung getlian, und mir zu erkennen gegeben, dass er 
«rerne sähe, wann dt*ni in)M»gritfenen Iiittmeistrr Carl v. Katte in 
seinem Gesuch willfalirt würde. \\'ann dalier E. k. II. an der 
Freundschaft dieses Königs, der da selir auf drrlci Klcinigkfitcn zu 
.-ittendiren pflegt, etwas gelegen, so könnten Höelistdiesdhe nach 
gnädigstem Beheben den llofkriegsrath veranlassen, diesem Kitt- 
incister nicht allein seinen Abschied, obschon es sonst in diesen 
Diensten nicht gewöhnlich, schriftUch zu ertheilen, sondern ihm 
auch die £rlaubniss zu geben, seiner Compagnie wegen mit 

») Siehe .Aclenbtücke< IV, piig. 251. (»Mitth. des k. k. K. A.« N. i:. IV.) 
*) Siehe »ActenslUcke« II, pag. 246. (»Httth. des k. k. K. A,« N. F. II.) 
Das erwähnte Schriftstück fehlt in den Acten. 

JIHth. de« k. nnd k. Kriegs-Arehivs, Nene Folge. VI. 21 
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Jriuamir'n sicli a))Hn<li'n zu (lUrlt ii, wt-lclios .•ils »«in oinzi«j«'s Exemjj«! 
zu kt'iiKT iiltl' n < 'on>' (|Uenz Uei <ler Aruirt* dienen kann, mir aucli 
alsdann <lo.swt ;i<'n « nu'ii xlirittlichcn liofkriet^snithliehen Befehl 
zuzuscliickeii, um hieraut diesem Carl v. Katte oder wohin es 
preuääiseherseits lautea dürfte, damit es der König nur erfahre, 6m 
Weitere beibringen lassen za können.** ') 

Schon am 21. October hatte FM. Graf Neipp<*r<j Grund, sich 
dem Obersten Goltz gegenüber zu beklagen, dass die AbmachongeD 
▼on Klein-Schnellendorf seitens der preossischen Armeeleitong nicht 
eingehalten würden, da ans Frendenthal, wo österreicliiflche 
Garnison stand, gemeldet wurde, dass die preussischen Truppen 
bis gegen Würbenthai und Lichtenwerden, an der Strasse zwischen 
Engelsberg und Freudenthal, yorrttckten. Wenn sich das so Ter 
halte, urtheilte Neipper«:, so sei dies direet m-^en die üeberein- 
kuntt. nach wcIcIht die Trujjpen des Ktinit:r> von Preussen sieh 
nur in den bestimmten Orten ausVireiten und einquartieren sollt- ii. 
wie sie auch die Fouraum in jener (reofeud nur bis Zuckmantel 
hin an sieh zu ziehen ))en'eljtiü:t waren. 

Das bctreft'eudc Schriftstück lautet: 

68. FM. Oraf Neipperff an Oberst von Goltz. 

Am 21. October 1741. 

Man schreibt mir von Freudenthal, wo wir Garnison haben, 
dass die Truppen des Königs si<"h ausljpeitcn und bis Würbentliai 
und Li' ehtenwerden, ebenso auf 1^2 Posten durch das (Jebiri^* 
gegen Mähren vorrücken. Wenn dem so ist, so sehen Sie wohl, 
dass das schnurstracks dem entgegengehandelt wäre, was verein- 
bart wurde; da die Truppen des Königs sich nur in den beaeich- 

M Es scheint dieser Rittmeister von dem Cürassior-Regimentc St. Igno« 
ohne Erlaubnis abwesend und wahrscheinlich zu den Preussen desertirt ge- 
wesen zu sein. Es findet sich in den Acten hieniher nur folgende Noiir. 
>8t. Ignuii. deneral habe die von dem Rittmeister Kutte hei seinem uute^r- 
gebenen lk'f:iment aufgehabte Compagnie, um weil selber über den ihm 
gegebenen Termin sieb bis anher beim Regimente nicht eingefunden, dem bei 
der Letb-Compagnie stehenden Capitain-üeutenant oonferiiet und vorstellen 
lEBsen.t (H. K. Ruths-E. P., 1741; December, Fol 3064.) 
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neten Orten ausbreiten nnd einquartieren und nur aus dieser 
Gegend bis Zuckmantel ungefilhr ihre Fourage ziehen sollen, mit 
Ausschluss der Herrschaft Hennersdorf, Johannesthal und was dazu 

gehört.») 

( )]>orst V. Goltz gestand auch am 28. Octobor zu, dass die 
Bfsclnvf^nlf Ncipporofs über die Vorseliiebunir von Truppen bis 
W'ürbeiitli.il auf eiuem Missverstiindnisse bcrulje und theilt mit. 
dads bereits Bet'ebl ergangen sei, um diese Angelegenheit zu ordnen,^) 

Am 27. October traf GFWM. Baron Lentulus aus Pressburg 
wieder im Hauptquartier zu Olmtttz ein und brachte ein Schreiben 
des Qrossherzogs vom 25. mit, worin derselbe die Hofihung aus- 
sprach, bis zum 5. November bei der Armee emtreffen zu kOnnen. 
FML. Fttrst Lobkowitz habe Befehl, sich mit Ndppergs Corps zu 
vereinigen.') Der Feldmarschall beantwortete dies Schreibcöi am 
selben Tage nnd meldete, er werde am 7. November in Frattbg 
eintreffen, die anderen Colonnen bis auf eine am nämlichen Tage 
in Znaim, Zlabings, Budwitz. Den GFWM. Baron GhiUnyi, welchen 
der Grossherzog für ein anderes Commando verlangt habe, sende 
er mit diesem Schreiben nach Pressljurg ab. *) 

Wenn die erste Niclitbeaehtun«^ der Klein-Sehnellcndorfer 
Vereinbarungen dureh König Friedrieh 11., nach dem Schreiben 
Goltz' vom 28. ( )( tober, wieder ausgeglichen war, so nmsste 
Neipperg schon am 28. Oetober von einem neuen Bruch des Waffen- 
stillstandes berichten. Er meldete am genannten Tage an die 
Königin, er habe vom Commandanten in Glatz, Oberstlieutenant 
V. Fontauella, eine Estafette mit der Meldung erhalten, dass 
preussische Dragoner und Husaren in das Glatz'sche eingerttckt 
seien und dass man, nach der Aussage der Truppen selbst, preussi- 
scherseits die Absicht habe, durch das Glatz'sche in Bdhmen ein- 
zurttcken. 

M Gräfl. Neipperg'sches Archiv. Concept französisch. 
*) Gräfl. Noipperg'sches Arcliiv. 

I). r Grosshcr/os an FM. (inif Neipperg. Frossljurfj. 25. October 174L 
Gräfl. Neipperghcheii Archiv. Original französisch und eigenhändig. 

*) Fit Graf Neipperg a. d. Grossherzog. Olmütz, 27. October 1741. 
Schlesien 1741 ; Fase X, M. Original französisch und etgenbindig. 

81» 
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Der Armre-ComiiiMiulunt üuysort: „Was nun hei dieser Be- 
schaffenheit zu thun und wie dieses Beginnen anzusehen, werden 
E. k. M. Dero Allerhüehsten Orts seihst Aller»^-nädigst zu erkeunen 
wissen, und oh sieh diesfalls an den Lord Hyndford zu wenden 
und durch denselheu dem Künig von Preossen einige YorsteJinng 
machen za lassen.^ 

Am 28. October brach die 1. Colonue der Neipporg'achen 
Armee von Olmtttz auf, die Übrigen fünf Colonnen folgten an 
30. October und 1. November. Der FeldmarschaU reiste erst 
am 29. von Olmtttz nach Wischan ab, von dort aber am 30. ftb 
seine Person mit Postpferden nach BrOnn.^ Inzwischen Oberbrachl» 
GFWH. Nddasdy ihm anch ein Schreiben des Qrossherzogs ans 
Pressbnrg vom 27. October, mit welchem derselbe die Original- 
briefe, welche Neipperg für Hyndford gewünscht hatte (s. pag. 321 ), 
mit dem Bemerken übersendete, dass er diese nur in Abschrift 
weggeben solle, „da sie doch Actenstücke bilden, die man auf- 
biß wahrt. ^) 

Am Schlüsse des Briefes bemerkt der Grossherzog: 
„Die Klagen des Königs von Preussen über unsere Indiscretion 
sind recht unbegründet^ und damals als KhevcnhUller 
geschrieben hat, war Lentulus noch nicht hier, msn 
wird jedoch Alles ansfUhrlicher beantworten nnd trachten einmal 
den Vertrag zn beendigen, ich glanbe, dass man das sehr bald 
absenden wird.^ ^) 

Der Ghrossherzog hatte tlbrigens am selben Tage, als er nach 
Empfang des Berichts Neipperg's vom 24. October, diesen Brief 

M FM. Graf Neippcrg a. d. Königin. Ülmülz, 28. October 1741. Gltfl. 
Neipperg'sches Archiv. Concept, 

^) K.-A., Lutscli" Tagebuch. 

Der Brief Kdnig Friedrich II. ist nach einer im Beoord ofRoe in 
liODdon erliexeDden Abschrift in der »Polit Gorr.c I., Nr. 872 abgednsekt, 
vorgl. auch »ActenstQcke« II, pag. S46. 

Ein eigenhändiger Brief Podewils' an seinen Sohn, Gomet bei den 
(lensdarmen. vom 1. August 1741, mit einer Anweisung gleichen Datums auf 
das Bankhaus Sjtlilttifrhpr in Berlin, dann der Auszug eines Hripfes voo 
Podewils aus lireslau an aoww Frau iii Herlin. erliegen im H. H. u. StA. 
Staatskanzlei. Preussen. Colhctanea. Fase. 1. (1730 — 1759.) 

*) Der Grosslierzüg an FM. Graf Neipperg, l^ressburg. 27. October 1741. 
Gräll. Neipperg'schcs Archiv. Original französisch und eigenhändig. 
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gC8cliri«'l>en, dem OlxTsk-n Ilufkanzler Grafen Sinzondorft", hei 
ZusU'llung der I )t'|)('scli«' den Befehl ertheilt, den Entwurt des 
definitiven Frieih^is-Traetiictes verfassen zu hissen, „um einmal 
nach dieser Seite hin ferti«;: zu werden, und zwar so rasch als 
möglich." SinzendortV hatte am gleichen Tage schon in einem, ver- 
muthlich an 1 lotrat Ii Hartenstein gerichteten Billete l)emerkt, dass 
Robinson ihm gesagt habe, der König von Preussen lasse an alle 
seine Gesandten ein Circular abgehen, „um zu declaiireu, dasB 
nichts mit der Künigin abgethan sei." 

Wie sehr man den ^^'i'ln8cheIl des Königs von Preussen 
entgegenkam, zeigt auch, dass auf sein zu ELlein-Schneilen,- 
dort geäussertes Verlangen, weiches Lentolus in Pressburg zur 
Sprache gebracht,^) der oft genannte Baron Reisewitz sofort 
seiner Haft entlassen wurde. Neipperg gab demselben ans Olmtttz 
ein Sehreiben an den Oommandanten zu Troppan Oberstlieatenani 
T. Levrier mit, worin er ihn zwar noch bis zur nächsten Aus- 
wechslung ab krieg^^angen bezeichnet, den Oommandanten aber 
beauftragt, ihm auf abgegebene Parole vollständige Freiheit zu 
gestatten. >) 

Auch bezüglich des Rittmeister t. Katte, Air den sich Keipperg 
auf Wunsch König Friedrich II. in Pressburg verwendet hatte, 
sendete der Grossherzog eine günstige £2riedigang an den Armee- 
Oommandanten. 

Wie weitgehend nachgiebig gegen Preussen man liberbaupt 

bezüglich der loyalen Durchfuhrung der Khiii Schnellendorfer 
Abmachungi n, besonders jener des Punctes 1.) dieser (Convention, 
vorging, beweist imter vielem Anderen auch ein an den Comman 
danten von Troppau, Oberstlieutcnant von Levrier, gericliteter 

*) H. H. u. St. A Friedens- Aden. Fase. 28. 
*) K.-A., »ErinneruDgeii», Pct. 15. 

FH. Oraf Neipperg an ObtÜt. v. Levrier, Olmatz, 88. October 1741. 
Gfifl. Neippe^^ches Arehiv. — Bei der Auswechslung der Gefangenen, die 

am 7. November zu Kreutzendorf statlCukd, wurde dann Reisewitz übergeben. 

*) »Irh fQge hier auch eine Antwort auf Ihr Schreiben. hetrelTend den 
CapiUin K.itlp hei. wie Sie es gewünscht hal)en. von der Sie den Gebrauch 
machen k<>nnen, der Ihnen dienlich er.sc hf'mt.« Der Grosshcr/.u^ an FM. Graf 
Neipperg. Pressburg, 27. Oct. 1741. Graii. Noipperg'sches Archiv. Das ächreiben 
•eM istnidit vorhanden, doch berichtet Neipperg, er werde den enttpie^e&den 
Gebrtucfa davon machen. (K.-A., Schlesien 1741 ; Pasc X, 100 u. ad 100 o.) 
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Befehl des Armee Commandanten, worin gesagt ist „und werden 
Sie ans meinem Vorheiigeheiiden bereits ersehen haben, dass wann 
auch die FrenBsen ein so andere jenseits der Oppa und Mora 
Hegende, zu dem Fttrstentbnm Troppau gehörige Ortschaften der 
Qnartiere und Fonzage wülen occupirt oder Ton selbigen Foorage 
verlangt, solches zu dissimnliren, sofort selbige daselbst unbehin- 
derter an belassen seien, nicht minder anch dafeme sie ttber die 
Fonrage nnd Logement noch etwas weiteres Grosses abforderten, 
wie es in derlei Gelegenheiten gemeiniglich zn geschehen pflegt, 
nnd nur allein attent darauf za sein haben, um mir es zu mdner 
Nacbricht berichten zn können.') 

Am 22. October hatte, wie Nei[)j)er^'*s Bericht vom 28. Oc- 
tober andeutet, der G. d. L Erbprinz Leopold von Anhalt>De88aa, 
welcher die Belagemng von Neisse begonnen, das Gommando vor 
der Festung aber an seinen Bmder den Prinzen Dietrich abge- 
geben hatte, thatsHchlich nnd in vollem Widersprach mit den Ab- 
machungen von Klein-Schnellendorf, mit 10 Bataillonen, 30 Esca- 
dronen COrassieren nnd Dragonern, dann 10 Escadronen Husaren 
den Marsch gegen die Ghtifschaft Glatz, in welcher er am 25. Oc- 
tober einrückte, angetreten, um nach Böhmen vorzudringen.^) Die 
Nachricht hieven theils Uber Wien, theils vom Gommandanten zu 
Glatz, Oberstlieutenant v. Fontanella. an den Armee-Commandanten 
eingelangt, war diesem in Brlinn zufrekommcn. Das königliche 
Amt zu Glatz verlangte dicsh« zU>,'^li(li Vt rhaltungsbt'lV'hlf, wie es 
sich dem Einnuirsch pTf^cnlibor zu heneluiicn habe, da der Erb- 
prinz von Dessau die Kntsendun«; von Dcleirirten d«'S Amtes und der 
•Stünde, ])ehut's Ke«rulirung der HtMjuarticrunir und Verptiegunj^, 
verlan^''t habe, „in Hetraeht d«!r allu» nn inc Itut von einem zwischen 
E. M. eomniandirenden (4eueral und der k(>ni«rlioh preussischen 
Armee j^etroÜen worden sein sollenden «rUtliehem Abkommen neVjst 
anden'U verschiedenen Umständen uns das Beste hoffen und 
erdeutete preossische Trappen ab Auxiüar - Völker ansehen 

1 1 FM. Graf Neipperg an ObsUt. T. Levrier. Olmütz. 29. October 1741. 

Grftfl. Neipperg seh es Arcliiv. 

*) Orltch l, pa«. 155 u. 159. 
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macht, welchenlalls wir billitjrs Bodonken trafjeii E. M. Allor- 
hüchsU'ni Dienste den inöjj^lifhstcii V<»r.st'hiil) zu vcrwei;^'«'!'!!.'' ') 

I)<T bühinisclic ( Jltcr^t Kanzler (Jiat I\in>Uy. ülKTsandte an 
«li-n Graten Neipiur;;-, aut l)( t» ]il des GrosslitTzo«;«, die in dieser 
ADgelf<renheit nach Wien langten Naeliriehten. -) 

FM. CJraf NeipjKTg Ijcriehtet«' hierüber wieder an den Gross- 
herzog ans Brünn am 30. Oetober 1741 u. A. : 

„Hun ist nicht ohne, dass prenssischerseits, wie der Graf v. 
Kinsky berührt, jttngsthin eine — gegen die ttbereinsgekommene 
Verständniss laufende Bequartienmg unternommen, nnd zwar zu 
Wttrbenthal, einem herwärts des grossen schlesischen Gebirges 
liegenden Ort, welche aber auf meine, durch den bekannten Canal 
des Obersten von Goltz ^schehene Ahndung redressirt, und die 
«laselbst V>efindlicb gewesenen Uhlanen. wie (b r Gommandant von 
Frciub'nthal, ( )b<'rst\va( litiiu ister Schmidt, mir Ifcrirhtet, von dort 
biTcits wi<(U-r Ijinwcggczogcii wonb^n. Was iiiiigt'grii die Kni- 
rürkuiig eines ( \»rj)s preussiscber Trupiicn \u das ( ilatziM-lii«, und 
i)urchmarsrh naeh Böhmen, und zwar in das Küniggrätziselie 
anbelangt, da habe, so viel mich erinnere, hiervon allbf-reits vor 
einiger Zeit < inen Vorgeschmack gegeben, und erwähnt, welcher 
gestalten der König von Preussen für einen Theii seiner Truppen 
gegen Bezahlung die Winterquartiere in Böhmen zu haben verlange, 
ans was ftkr einer Absicht aber es geschehe, die mir alle Zeit zu 

1) K.-A.. Schlesien 1741; Fase. X. ad 101fr. ad 101c, ad 101 ad 

101 Cf Original. 

2) >Pressburrr. d* ii 'J^. Oetober 1741. Auf S. k. H. IJefelil solle die mir 
von Glatz gesleri» per Mallettam einjrelanglen Nachrichten ni Original! hiemil 
Obersenden. Nun haben f'b«*n erbaute S. k. H. mir zwar clx'U jenes, was neu- 
lich in der preussischen Be(|uartierung wider das Concerlo vorgefallen, 
gnädigst communicirt, auch wie solches allsogleich durch bekannte Hand zu 
redressiien versprochen worden, und glauben Höcbstdieselbe, dass es daher 
rOhren müsse, weil der Prinz von Dessau selbst von dem Geheimnis von dem 
König nicht instruirt sein mOsse ; nichtsdestoweniger, da es sowohl in Qlatz, 
als in ganz Böhmen, wie leichtlirh zu glauben, grosses Aufsehen machen 
wird, so haben mir 8. k. H. gelegentlichst gnädigst aufeetrapen, es allsogleirb 
pr. Staffeltam mitzutheilen, um selbem durch eben den nämlichen Canal .so- 
bald nniffhcli abhefliche iMass zu verscliaflen : zweifle auch ni< ht. dass der 

(Ii uiiuiautiant von Glatz E E. davon wird Nachrirht fn-in-licn bab'-n.« 

(üraf Kinsky an FM. üraf Neipperg. K.-A., Schlesien 1741; Fase. X, ad lül a. 
Origioal.) 
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fein war, ponotrire nicht wohl, so viol halje ich nur vernommen, 
dass der König von Preussen dadurch Anlass zu bekoni» 
men siuho, mit den anderweit in Böhmen eingerückton 
feindlichen Truppin. absonderlich aber den Sttcbsi- 
sehen in Z wistigkeiten zu verfallen, und alsdann mit 
seinen Alliirten desto fttglicher sich abwerfen und 
brechen zu können, ob und wie weit aber dieses Grand haben 
kann, habe, wie schon obgedacht, als eine in das Cabinet ein* 
schlagende Sache nicht wohl zu combiniren und zu penetriren 
vennocht. Wollte man nun hierüber ein auskonmientliches Eclair- 
cissement haben, oder allenfalls auch gegen diese Einrüekong einige 
Einwendungen machen, so würde, meines unterthftnigsten Dafür- 
haltens, das Auslänglichste sein, solches durch den Mr. Robinson an 
den Lord Hyndford <irelanj;en zu lassen, um hierüber seines Orts als 
derjeni<re, so hei dw mit dem Köni^ von Preussen ^epHogenen 
Unterreduntj- f;eg:enwärti^'- gewesen, und durch welchen die ühereins 
•rokommenen Puncto alb t in« n Zeujiron untorschriehou und trotorti^rt 
worden. Jetzt besagtem König von Preusseu die gehörige Vorstel- 
lung zu macheu. " '} 

Inzwisrlu'U p:inijr am 31. ( )ctol)or (h'Ui FM. (irat'ou N'oippor«; 
auch da.s V( r>proclionc (•ini:t ln iidoro SchroilMMi der Köniurin. hozü^'- 
lich dor pn ussischorscits. wegen der angehlichen Kheveuhuiler scheu 
Indiäcrctioueu erhobenen Besch werdcu zu: 

69« Die Königin an FM. Oraf Neippersr.^ 

Pressburg, 29. October 1741. 

Kuren Bericht vom 24. hab«- den 27. erhalten. Das Meinem 
llandsehiviben vom 21. hoigeschlosscno Memoire an Robinson hat 
Euch zum voraus in Stand gesetzt, die wogen der vom Grälen 
KhevenhiUler aus Prag abgefertigten Staffetten preussischerseits 
gerührte Klag' abzulehnen. Noch mehr aber muss deren Ungrund 
durch die Erwägung der Zeit, da die Staffetten abge* 
fertigt worden, dann durch den Inhalt der anmit gegebenen 
Kachricht,sonnenklarin die Augen fiülen. Dieselbe ist allschon 

1) K.-A., Schlesien 1741; Fase X., loi. Original. 

•) H. H. u. St. A. Friedeüs-Acleu Kasc. 23. Concept voo üarteuslem. 
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den 14. dem Grafen Wratislaw zugekommen, wo Len- 
tttlus erst den 15. späten Abends hier angelangt ist 
Kann also menschenmöglicher der hiesige Hof daran keinen Theil 
haben. Wie ans gedachtem Grafen von Wratislaw Bericht vom 16. 
erhellt, hat sie ihm nichts anderes mitgebracht, als dass Graf 
Khevenhtlller ihn verständigt , zn Prag vernommen zn haben, 
wie dass allda der Friede mit Preussen wirklicli «jesclilosson zu 
sein, NB. gourt heilet würde. So auch der liit i iiber vernommene 
Orat' KlievenliUller mit dem B»'is;itz l)fstätii:t luit. solches zu Prag 
also vernommen zu haben, wo man «-s aus den Umständen, deren 
Goltz seihst in seinem letzteren iSchreiben Erwähnung thut, also 
gemuthmasst. 

Inzwischen hat man vorhin schon in dem, den 21. Kuch zu- 
geschickten französischen Memoire versichert, dass man sich ange- 
legen sein lassen werde, derlei Muthmassung den Glauben zn 
benehmen: wie denn Meinen Ministris der Befehl ertheilt wird, 
ung^ehindert des vom Frieden erschollenen unzeitigen Glerttchts, 
den Umgang mit den prenssischen Ministris forthin zu vermeiden. 
Auf welche Weise, ohne sich von der Wahrheit zu entfernen, des 
Königs von Preussen Verlangen ein vollständiges Genügen geschieht 
So Ihr mithin in der Antwort an Mylord Hyndford, oder auch 
an Goltz, oder an beide zugleich, wie Ihr es am diensamsten er- 
achtet^ in ostensiblen Terminis auf das beste gelten zu machen, 
beflissen sein werdet Ich kann Euch aber unter Einem zu Eurer 
Torlänfigen geheimen Direction nicht bergen, dass bei der Abhand- 



Dem Grafen Khevenhüller war mit Erlass vom 23. Septembpr 1741 
auf seine Bitte die Erlaubniss ertheilt worden, sich in Familienaugelegeniieilen 
nach Wien zu begeben. (U. H. u. St. A. Heichskauzlei. Weisungen nach 
Dresden). Auf dw Reise dorthin waren, bei seinem Attfenthalt in Prag, Gerttchte 
Ton einem Friedsn mit Preussen ihm zu Ohren gekommen, die er seinem 
Ck>Uegen, dem Grafen Wratislaw in Dresden nütgetbeilt hatte. Dieser berichtet 
am 16. Ortober an Maria Theresia, indem er den Empluig der Befehle vom 
10. October bestätigt, er habe auch mit Pater Guarlni conferirt. vor der Ein- 
röckung m Böhmen gewarnt und mit ilim auch von demjenigen gesprochen. 
>SO mir ethche Stunden zuvor durch eine Estafette aus Prag von dem Grafen 
Khevenhüller. wie nämlich au einen wirklichen Frieden mit Preussen aus 
▼erschiedeaen Umständen fast ninunermehr zu zweifeln sei, eilfertigst zuge- 
kommen, und wovon ich ungesäumt dem König selbst die Eröfihang gethan.« 
(H. H. u. St. A. Staatskanzlei. Fase. 8.) 
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lunjr tlts (lertnitiv<*n Friedens-Tractats dabin antragen werde, dass 
derselbe nicbt gebeim verbleibe: wovou doch der Zeit annocb 
nichts zu sagen ist; ausser es könnte ohne AnstOssigkeit die Sache 
dazu Torbereitet werden. 

Wie Ich von dem Robinson Temommen, solle der König von 
Ptenssen an seine sämmtliche Ministros an answftrtigen Höfen ein 
Circnlar-Reseript erlassen haben, mittelst dessen widersprochen 
wird, etwas mit Mir abgethan worden su sein. Andnrch wlirdai 
nnn leicht begreifh'chermassen mehrere angeirischt, aof Hieb sii 
faUen: wie denn Knr-Sachsen seine Truppen in Böhmen sicher 
nicht einrücken lassen würde, wann es wegen eines Vergleichs 
mit Preussen auch nur in Zweifol und Sorjren stünde. Und ob- 
gleich diese feindliche Kiiiriickui)^' der I laujd^ache den Aii>schlag 
nicht gehen wird; so geschieht ^lir jedoch andurch ein unersetz- 
Hcher Schaden, welchen viehnehr ahwenden zu h«"lfen, als zu ver- 
ursaeheu, der wieder herir*'steHt<'n Freundschaft irf^-niäss ist. Wo- 
nehst nielit Wold sich vorgebildet werden kann, wie möfrlieher 
l)inge die, in «len vom Lentulus iiherge])enen Erinuerungen zum 
behuf nn'ines Gemalds Liehden gegebenen Vertröstungen, vitn 
einiger gedeihlichen Wirkung sein können, insolang nicht bfdden 
Kurfürsten zu Mainz und Ther das dahin einschlagende unter 
der Hand zn verstehen gegeben wird. 

ich weiss gar wohl, dass mit dem König von Prenssen auf 
eine ganz besondere Art sich benommen werden müsse. Schreibe 
£uch also in modo, wie ein- und anderes an Mann su bringen 
sein möchte, nichts vor, sondern überlasse solches £nrer selbet- 
eigenen Beurtheilung; mit der beigefügten Erlaubniss, den Lentulus 
von Allem zu verständigen. Nur kann nicht umhin, die an sich 
so essentialen Anmerkungen Euch anhandzugeben. Und just um 
derentwillen sehe mit desto grösserem Verlangen der Nachricht 
entgegen, was Hjndford von dem an Robinson behftndigtem und 
ihm zugeschickten Memoire Air einen Qebranch gemacht und was 
dessen Inhalt gefiruchtet haben dürfte. 

Worüber punctatim die Erläuterung gewärtige, es sei gfeich, 
dass sie vergnüglich, oder nicht vergnüglich sei. 

Mit dem Schluss des definitiven Friedens-Tractats nicht zu 
verweilen, bin allerdings gemeint: wie Euch mein 1 landschreiUn 
vom 21. zum voraus zu erkennen gegeben. An mir wird also 
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die- S c h u 1 «1 nicht h a f t e d a 8 s er nicht in w c u ig T a g e ü 
zu ^> t a lul k <» TU m e. 

Um ilin mehrers zu beschleuni<jen, so gedenke eine eigene 
Person nach Troppau abzuschicken. Gleichwie aher des vorläufigen 
Secreti halber es eine sein muss, so kein Autsehen vemrsacht; 
so bin ich auf Meinen Hof-Kammer- nn<l liancalitäts-Kath. den 
Fn iheim v. Gilleni. um so mehrers verfallen, als Mir verlüssUch 
bekannt ist, dass ehedessen der König von Preussen ihm viele 
Gnade bezeugt. Dieser Mann kann, ohne den mindesten Argwohn 
SU erwecken, von wegen obhabender Oberaufsicht ttber gesammte 
Liechtensteinische Herrschaften, sich nach Troppau, auch sogar 
nach Jttgemdorf begeben: znmal Ich darum von dem Fttrsten 
T. Liechtenstein schon vor beinahe zwei Monaten schriftlich und 
wegen des obwaltenden namhaften Interesses seines Pupillen sehr 
angelegentlich ersucht worden bin. Kann Lentolus von der Armee 
füglich abkommen, so habe Meines Orts gar kein Bedenken, dass 
er mit dahin abgehe, wie dann die Vollniaelit auf ln-ide eonjunetim 
vel Kcorsini. wird t-ingerichtet werden. Und d« n Ilyndf<»r<l gedenke 
so wenig von d< r Handlung auszusehliesst-n, da;-s vi*'hnehr das 
l'rojcct d»*?; Definitiv Frie(l»'ns-Tractats ilnii durch den Robinson 
unter Kineni wird zugesendet wt nh n : in gänzlichen Zuv<'rsicht, 
er werde seinen riUiniliclim Kiter zuin genieinsanieu Hesteu tort- 
hin auf das Gedeihlicli-T« anwenden. Wovon er gleichfalls voriäulig 
zu verstiindigen sein wird. 

Scidiesslich füge obigem noch bei, was man hier von des 
Feinds Zurttckziehong und Bewegungen erfaduren hat.^) 

>) »Die jOngern Nachrichten von den feindlichen Bewegungen geben, dais 
Graf Törring mit 10.000 Mann Ober die verfertigte brücke bei Kxeros gegangen, 
und solche hierauf hahe abtragen lassen. Er setzt den .Marsch Ober (iföhl durch 
das Viertel 0 M. H. Berg gegen Neuhaus in Hehmen fort, um vermuthlich zu 
jenem Corps /.u stnssen. so zu Linz die LK)nau passirt und gegen Uudweis 
den Marsch fortgesetzt haben solle. 

Das grobe Geschütz hat man wiederum zurück die Donau hinaufgehen 
kwen, und geben die ferneren Nachrichten« dais man sich feindhcheraeits 
hinanfirirls ziehe. MothmassUch werden bmde Corpi sich in der Gegend Tabor 
sa vereinigen trachten. 

Aus Türkei hat man die besten Nachrichten. Schweden findet kein Gehör, 
und hat man sich von Seiten der Pforte k!;ir!i( )i vprlauten la.ssf n dass sie 
nirhts mehrers wünschelen, als I. k. H. den Herzog von Loliiriiigen auf den 
Kaiser-Thron zu sehen, und dass dieses Erzhaus in seiner Wesenheit möge 
erhalten werden.« 
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FM. (jnif Xeippor«; Ix antworlcte dieses Schreiben aus Brttnn 
am 1. November: K. M. Aller<>:uUdig8te8 Handflchreiben vom 
des letztausgfcflossenen Monats habe fjestern zu alleruntliänig-steo 
Uanden recht erhalten und daraus AllerhOchstderoselben Willens- 
Meinung Uber ein- so anderes, sonderheitlich was in die Abhand- 
lung des definitiven Friedens-Tractats einschlügt, vollkommentlich 
verstanden. Gleichwie aber bei jetztmaliger Beschaffenheit, da 
mich immer mehr nnd mehr von Schlesien entferne, der Lord 
Hyndford hingegen, mit dem mich hierinfalls vernehmen sollte, za 
Breslau ist, nicht wohl möglich und um so weniger rathsamlich, 
dieser Sache weiters mich anaunehmen, als nicht wüsste, jetxt 
gedachtem Lord Hyndford Sachen, die nur zn seiner alleinigen 
Wissenschaft gelangen sollten, zuzubringen, ohne dass nicht auch 
andere hievon Kenntniss erhielten, zumal bei dieser Zeit die Kunst. 
Briefe zu eröffnen, so weit gestiepren, dass man solche, ohne es zu 
vermerken, aiit- und wieder ziimaclieii k.nui: über dieses auch 
E. K. M. aus dem in Abschrift alleruntt rthanigst angoboirencm 
Antworts-Sc-hrfilifii <h's ( )bcrst('n von Cioltz, worin dcrscl))»- zu 
gleich mein unterm 23. ( )ctober mit dem iH'itjetiiirten Extract der 
drei Artikfdn an ihn erlassenes, nicht min<ler aucli das mit K. K. M, 
AUergnadigsleni Handschreiben vom 21. Octol»er mir unter Einem 
eingelaufene Pacjuet des Mr. Robinson an den Lord Hyndford 
empfangen, und letzteres durch einen Expressen abgesendet zu 
haben bestiitigt, Allennildest ersehen werden, dass Oberst v. Goltz, 
an welchen seit der erhaltenen Nachricht von der gegen Aller- 
höchstderoselben Intention laufenden EiurUckung der preussischen 
Truppen in Böhmen nicht mehr geschrieben, unter dem Vorwand, 
sieb den Winter hindurch bei Hof nicht gegenwärtig zu befinden, 
die Anleitung gibt, mit den erlassenden Depeschen sich nicht weitere 
an ihn, sondern gerade an den Lord Hyndford zu adressiren. ') 

^) Oberst von Goltz an FM. Omf Neipperg: Tai le^u ia lettre dont 
V. E. m*a bonor^, avec Textrait des trois articles. Le gros paquet y Joint a 
Ite okvofi par un «cprte k M. auquel on parlera sur le tout Je supplie 
V. E. de Itti adresser h Tavenir toutos les d^ptehes, eans autie enreloppe. 

que Celle que je lui ai indi<|uve h Jägemdorf, puisque je ne sorni pas preseiit 
ä la cour pendanl l'hiver. J'ai l'honneur d't^tre avec lout le re»pect imaginable. 

De Votre Excelleuce 

le tres Itunible et trte oböissaDt serviteur. 
ee 29* Sb» 1741. 0. 
(H. H. u. St A. Friedens-Aden. Fase 28, Original eigenhiadig.) 
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Also glanbte meines aUenmterthftnigsten Dafürhaltens das Beste 
zn sein, so in Zukunft die in den Definitiv- Friedens- Tractat 
einschlagenden Sachen und übrigen Anli^nheiten durch den 
Hr. Robinson directe an den Lord Hyndford geleitet würden, je- 
doch mttsste solches^ und zwar was vor den Preussen geheim 
gehalten und zn deren Wissensehaft vor der Zeit nicht gebracht 
werden sollte, jedesmal durch Couriers und nicht durch den all- 
gemeinen Postlauf, wann man sich anders nicht obbcrnlirten An- 
st(>>slichkeitcn in Eröffnunir d«'r Di poschen biosgeben wollte, lie- 
wii kt, dahingct^cn aber die ( )rdinari-S;iclit'ii nur durch din Post 
an dvn zu Troppau derzeit commandireuden ( )l>«'rstlieutenant Levrier 
des Franz Lothrinp-'schen Regiments, um solche bekanntermassen 
weiters zu befördern, abgesendet werden. Es dürfte auch die Sache 
durch diesen Weg um so besser gehen, als der Lord Hyndford, 
so viel ich während des mit ihm gepflogenen Umgangs abmerken 
können, für E. K. M. Allerhöchstes Interesse sehr portirt und nur 
zu wOnschen, dass sein Principal der König von England, auf den 
es viel ankommt, gleiches Sinnes und ihm, König, zukommender 
Standhaftigkeit sem mdchte. 

Was E. K. M. Hof-Cammer- und BancalitHts-Ratb den Frei- 
herm v. Gillem, den Allerhöchstdieselbe in Sachen des Definitiv- 
Friedens-Tractats nach Troppau und sonst abzuschicken gedenken, 
anbetrifft, da will mir bei der Allermildest beigerlickten BeschaffiBn- 
heit meines geringen Orts selbst scheinen, dass es eine Person, 
wodurch der Sache nicht ein geringer Vorschub gegeben werden 
könne, absonderlich, wann derselbe den Anleitungen des zu Troppau 
dcnnalen commandirenden Obeistlieutenant Levrier des Franz Loth- 
ringschcn Regiments sich wird conformiren wollen ; ich bin aber 
persuadirt, dass dieser Freiherr v. (üllcrn der französischen Sprache, 
um sich dem Lord Hvndtord, der ausser dieser und der enjrlischen 
keine andere, so viel mir bekannt, l)esitzt, \ rrstehen zu machen, 
aaslänglich kundig sein, auch verstehen werde, die ihm anver- 
trauenden Anliegenheiten ohne vieler Weitläufigkeit zu besorgen, 
imd abzuhandein, denn widrigens derselbe bei dem König von 
Preussen, wann änderst E. K. M. sich an dem Convcnirten 
halten und weiters in dem Friedenswerk vorgehen wollten, allzu- 
▼ielen Eingang und Leichtigkeit nicht finden dürfte. Es dürfte 
auch wiederholter Freiherr v. GiUern, unter dem Vorwand der 
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fürstlich Liochtt^nstcin'schen Angelegen hei ton, sweifelsohne ieichtUcb 
Mittel uikI Wo<^e finden können, sich jezuweilen von Troppau 
oder Jägemdorf aus nacli Breslau zu begeben, und daselbst mit 
aller Vonicht, so lang die Verschwiegenheit gültig sein solle, mit 
dem Lord Hjndford Uber ein- so anderes za reden and sich ein- 
znyerstehen, weil bekannt, dass sich mit Reden in einer Stande 
mehr richten Ulsst, als mit vielfiütigen Schreiben nicht ge- 
schehen mag. 

Der Oberst v. Goltz will in seinem Schreiben nicht klar 
reden, sondern nimmt den Vorwand, am ihm keine Briete mehr 
za adressiren, diesen Winter Uber nicht bei Hof za sein; mir ist 
aber bereits und genugsam bekannt, dass derselbe za denjenigen 

Corps Truppen, so unter Oommando des Prinzen Leopold v. An- 
halt-Dessau in Rühm» 11 oinrilckt, zu yjehen. und daselbst zu ver- 
bleiben destinirt, und hier allerunterthänifjst nur anmerken wollen. 

Sonst frereicht mir und allen IJr'hri^n'ii die Ilotfnuntr. die 
höchste Person des (Jrossherzo^rs Ijei uns nächstens zu wissen und 
zu sehen, nicht zu i^erin^^iMU Trost und V'er^'niiiren. weil nicht 
ohne Ursache zu vermuthen, dass hei dessen liöehst»M' AnwoenleMt 
die Sachen bald ein besseres Aussehen gewinnen, auch die Dispo 
sitiouen überhaupt, und die ich nicht bezwin«jeii kann, viel einen 
gedeihlicheren Fortjjang' bekommen und sofort E. K. M. Aller 
höchster Dienst und Interesse auf eine viel wesentlichere Art wird 
befördert werden kOnnen*' etc. '"t 

Die ersten Nachrichten über das Einrücken preussischer 
Truppen in die Grafschaft Glatz hatten am königlichen Hofe za 
Pressbur«:: Erstaunen und Entrüstun«; hervorgerufen. 

Dieses, den am 9. October mit König Friedrich IL getroffenen 
Abmachungen direct widersprechend*- X'orLT' hen warde von det 
Königin Maria Theresia in mehreren Handschreiben vom letzten 
October anf das entschiedenste verartheilt und der Armee-Com- 
mandant beaaftragt, auf jede ihm geeignet erscheinende Weise da- 
gegen zu protestiren. Dabei wurde ihm jedoch gleichzeitig der 
Entwurf dos abzuschliessenden DefinitiT-Tractates Übersendet, um 
auch noch dem in Ooltz' Briefe Tom 23. October geftusserten 
Wunsche nachzakommen. Das erwachte Vorgefilhl, dass es dem 

> ) Ii. U. u. :>t. A. !< riedeus-Aclen. Fase 23. Ongioal. 
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Könige von Preossen keineswegs Enist sei mit den eingegangenen 
Verpflichtungen veranlasste znr Bemühung, baldmöglichst eine 
legale, beiderseits wenigstens moralisch bindende Basis in Form 
eines Tractates zu schaffen, da das Instrument vom 9. October 
dem iiiideren Theile als solche nicht mehr zu gelten schien. 

70. Die Königin an FM. Graf Nelpperg.^) 

Pressbur^'-, 31. October 1V41. 

Sogleich hkait Euer Bericht vom 28. d. ein. Ihr könnt von 
selbst leicht ermessen^ wie sehr über den Inhalt betroffen bin. 

Und hättet Ihr ohne weitoio Rückfrage nicht nur sogleich 
an Hyndford wegen des Einberichteten scbreiben, sondern auch 
an €k>ltz selbst Euch wenden und ani die Abstellnng dringen 
können. SoOtet Ihr nnn damit anshingen und das Vorgegangene 
wieder abstellen machen, so hftttet Ihr es Meinem Oberst-Burggralen 
in Böhmen sogleich durch eigenen Courier zu wissen zu thun, ohne 
jedoch von dem G-eheimnisse ihm etwas zu entdecken. 

Glatz auf das eilfertigste mit allen Nothwendigkeiten zu ver- 
sehen, ist nnentbehrlich and gebe Euch freie Gewalt, dahin an- 
zOBtellen, wen Ihr fUr gut betindet. ^) 

*) Arneth >Maria Theresia« 1, pag. 338. 

H. H. u. St. A. Friedens-Acten. Fase. 'J3. Coarept von Bartenstein. 

3) Die in und in der Umgebung der Festung ülatz befmdlichen Truppen 
bestanden am 10. October 1741 aas Abtheilungen der Infanterie-Regimenter: 
Karl LothriogeD, Mas Hessen, KoUowrath und Ogilvy; der Husaren-Regimenter: 
Deaewffy, GylAoyi, Splinyi and KärdyL 

Davon befanden sich: in Glatz selbst 



Infanterie 1107 

Husaren 40 

Land-Miliz • 247 

in Wartha: 

Influiterie 110 

Hasaren 25 

in Landeck: Infanterie 11 

in Johannesberg: „ 81 

in B rau nau ,. 40 

in Trauten au 40 

in Dobru^ka 37 

iuNachod .. 8 



Zusamroen . . . 1726 
(Qfftfl« Neipperg'sohes Archiv. Original-Rapport des Oberstlieutonant 
Fontanella vom 10. October 1741.) 
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I )as Proj<'c-t des Detiiiitiv Fricdens-Tractatef« kommt liiel>€i 
samiiit d« 11 zu (lossen Bf^Tündun;: diciundcn fVaii/jisischrn Au- 
mcTkung^tn. l )a in Eurer VoIJinaclit die Facultas >ulj>titU('ndi ent- 
halten, SU könnt Ihr durch » in Sciin ilu-n dvu Mvlord Tlyndford 
zu <lcs Werkes Ahhandlung begewaltigen und es gieichwulil nach- 
her selbst untersehrciben. 

Der neunte Artikel desselben kann in dem Fall, da preussischcr- 
seits sich daza nicht sollte verstinden werden wollen, ganz ans- 
bieihen, and in dem zehenten, anstatt derer Wörter: aussi bien 
que toutes les Seigneuries et biens, qui quoiqu'y en- 
claves dependent de la Jkloravie: die in des Uyndtbrd's 
Act enthaltene Fornudia: aussi bien qae la Seignearie de 
Hennersdorff gesetzt werden. 

Glegen die Garantie von BIngland und Riusland trage kein 
Bedenken, wann nur das Qeflchlossene nicht minder zu Meinem, 
als des Königs von Prenssen Behuf gewahrt wird. Und endlich 
trage auch kein Bedenken, dass, wann Ihr es fCae diensam er- 
messet, der Lentnlus zu des Werkes Abkürzung sich dahin, wo 
es der König von Preussen für gut befinden durfte, vertilgen 
müge, wann nur andurch der Endzweck erreicht wird, sieh von 
ihm, König, voUstiindig zu versiehem, zu welchem Ende auch auf 
ihn die in Euren Händen befindliche Vollmacht per substitutionem 
übertragen werden kann. 

Andere bei dem Aufsatz des Detinitiv - Friedens Traetates 
tUrwaltcn niuirende Anstände lassen sieh nicht vorsehen. Fs kann 
Euch aber, zum Fall einip- dabei sich äussern sollten, die Ver- 
beseheidun^ «larübcr in wenj^ Ta^'cn zukounnen. 

Den Freilienii v (iiilern schicke ;rleiehwohl in onineni even- 
tuni nacli, um an der Hand /u sein, wann sich dessen zu be- 
dienen für nützlich erachtet werden sollte. ^) 



1) Der Text dieses Entwurfes zum Friedens Tractst erliegt im H. H. und 

St. A. Z. III. 23. In Kürze ist er mitgetheilt bei Unzer »Die (xjnvention von 
Klein-Srlinellendorf«. pa<!. !»T u. 98. Der oben erwähnte Art. M entbält die 
Bestimmung über Ernennung von Commissanen zur Ordnung d<*r Verhältniss«' 
dos Handels und Verkehrs Art. 10 ist fast jianz aus dem Hymliurd sehen Acte 
(V. <J. Oct.) entnommen. Bei Artikel J. welctier von der Einstellung der Feind- 
seligkeitea vom Tage der Unterzeichnung des Friedens an spricht, und der in 
Folge dessen nothwendigen Publicirang desselben, ist zur ErULuterung bemerkt: 
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Am iiämliclicn Taj^»' ikk Ii ertriuir «'in zweiter KrlassrM 

^Nat'lidem das eine 1 landscljreilM-n an Euch bereits eutworten 
war. hat man das Projeet des detinitiven Friedens-Traetats dem 
Robinson mitgctheilt, um dasselbe dem Mylord Hyndt'ord zuzu- 
senden und davon den gehörigen Gebrauch zu machen. Er hat 
nach dessen IVberlesung erinnert, wie dass die in dem preara- 
bulo stehenden Worte : Par l'entremise des bons Offices de S. M. 
Britannifjue ihm überflüssig zu sein schienen, da er nicht wisse, 
ob Hyndford von des Königs in Grossbritannien M. hiezu instmirt 
sei oder nicht und falls es anch dahin käme, dass er, Hyndford, 
den Tractat selbst za unterschreiben hätte, es sodann in Meinem 
and nicht seines Königs Namen zn geschehen haben würde; 
wfkrde es aber von einem Meinigen Minister nnterzeichnet, so 
Wäre Ton der entremise etwas einfliessen zn lassen, Überflüssig. 

Dass nun aber obiges dem Project hierorts einverleibt worden, 
ist blos ans Rttcksicht ftlr des Königs in England M. geschehen 
nnd habe Ich mithin kein Bedenken, dass dieser Passus, wann 
von 3Iylord Ilyndlord einige Schwierigkeit dagegen gereget werden 
sollte, ausgehisseu werden möge" etc. 

Kin drittes 8ehreil)en vom gleichen Tage-) folgte: ,,Diesen 
Ang<'nl»liek läuft der weitere Bericht aus (Tlatz ein, dass ein 
preussisehes Corps von fiinf und mehr tausend Mann dureh d.is 
Glatzisclie in Böhmen, unter dem Vorwand, die Wiuterquai'tiere 
allda zu l>ezi<'hen, wirklich einrücke. 

Nun wisst Ihr am besten, dass hierin nie willigen wollen 
nnd ist dies Verfahren mit des Mylords Hyndford Act nicht 



»Die GrQndo. uolchc S. M. von Preusscn bestimmt haben, zu wQnschen. dass 
der Act des Mylord Hyndford geheim bleibe, könnten nicht mehr massgebend 
sein, sobald (h-r definitive Trarfat ppsrblossen wäre. Von da an bestünde kein 
Grund mehr, der diesen Fürsten veranlassen kuniio. sein A rmoe-( '-orps irn 
Magdeburg'schen zu lassen. Leicht werde es ihm auch sein, seine Cleve'sehen 
Länder zu decken, besonders in der gegenwirtigen Jabresiwit. Dagegen könnte den 
IntetsMen der Königin ein grosser Nacbtheil nur durch die Meinung erwachaea. in 
welcher — ohne die Puhlicirung des Friedens die Welt bleiben warde. dass 
nimlieh der Krieg zwischen ihr und dem König von Preussen niclst zu Ende 
sei. (Gräfl. Neip|)erg sches Archiv u. H. U. u. St. A., EntwUrfe des Friedens* 
Vertrages 1741 — 1742. Z III, '23.) 

H. H. u. St. A. Kriedens-Acten. Fase. 23. Concept. 

H. H. u. St. A. Friedens-Aclen. Fase. 23. Concept von Barlensleiu. 
Mitth. <1«» k. und k. Kriegs-Arthiv«. Ni.-ue Folge. VL 
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vereinbarlich. Ich weiss zwar «,'ar wohl, was der achte Piinct, 
so Lentulus hier überjreben, in sieh enthahet. ') Euch ist aber 
nicht minder erinnerhch, was sogleich dagegen eingewendet und 
die höchst triltigen Ursachen, sc» angezogen worden, um die Un- 
möglichkeit der in Böhmen zu nehmen antragenden Winterquartiere 
darzuthun, wobei es annoch sein Bewenden hat. 

An Anlass, um mit Kur-Sachsen anzubinden, kann es dem 
König von Preussen auch ausserdem nicht fehlen und wann er es 
verlangt, solcher von hieraus zur genüge anhandgegeben werden, 
wodurch unter Einem er sein Spiel noch einige Zeit un<l bis zur 
Schliessung des Detinitiv-Friedens Tractats vor Frankreich ver- 
bergen kann. Ich weiss zwar gar wohl, dass, so gegründet und 
billig gleich alles Obstehende ist, das Unrecht sich gleichwohl 
nunmehr werkthiitig nicht abwenden la.sse. Allein da wenigstens 
dazu Mich nicht ein verstehen kann, so hättet Ihr aucli aus 
dieser alleinigen Ursache den Lentulus allsogleich entweder zum 
Könige selbst oder doch zu einer Unterredung mit Prinzen 
Dietrich von Anlialt - Des.sau und dem von Goltz abzusenden. 
Wobei er, Lentulus, alles Ersinnliche anzuwenden hat, damit die 
Truppen, zum Kall sie auch gleich, wie sich anerboten worden, 
Alles baar zu bezahlen hätten dennoch ehe möglichst aus 
Böhmen und der Grafschalt Glatz sich wieder herausziehen 
möchten. Ihr v(»llziiht hierin kleinen gnädigsten Willen" etc. 

Eigenhändig tilgte die Königin dann noch an den Feldmar- 
Bchall bei : ^) 

„Der Herzog gedenkt den 3. von hier aufzubrechen durch 
Skalitz in Mähren oder wann es möglich, gerade auf Nikolsburg, 

M Vergl. »Actenstücke« V. pag. 315. 327. 

-) Es geschah nichts weniger als das. In einem Memoire des österrei- 
chis»:hen Cahinets für den englischen Gesandten Robinson (Pressburg. 
*J3. November 1741) findet sich die folgende Beschwerde über das Vorgehen 
der preussischen Triipj)€n in Böhmen: >Les exactions en Bohrme surpassent 
encore celles en Silesie et importenl en argent jusqu'a un million et demi. II 
est aise a concevoir. que sans la ruine totale des etats de la reine on ne 
saurait y satisfaire.« "H H. u. St. A. F. Correspondenz mit Robinson 1741 bis 
1742. Z. III. 21. 

^) .Maria Theresia an Xeipperg ; s. d, Ciräll. Neipperg'sches Archiv. 
Original. Auch in Arnelh. >Maria Theresia an ihre Kinder u. Freunde« IV., 
pag. 141, abgedruckt. 
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wann niclit dio Beisorfjc vor df^n feindlichen Partfion, wo seine 
Antwort erwarte, also un» dessen Person Bedeckung ein auf wenigst 
Husaren-Regiment oder mehrere zu verlegen sind, damit sie selben 
convoitiren, im übrigen wünschte, dass der Marsch pressirt, aufs 
wenigst die Cavallerie vorausgeschickt, denn an der Zeit Alles 
gelegen und der Sicherheit des Herzogs Person, die ihm sehr 
anrecommandire." 

Der Grosslierzog von Toscana schrieb ebenfalls an diesem 
Tage an F!M, Graf Xeipperg : ^) 

„Ich habe Ihre Briefe erlialttn und vor Allem den durch 
den General Ghilanyi vom 27., aus welchem ich ersehen habe, 
dfiss der König von Prenssen im Fürstenthum Glatz etwas unter- 
nehmen wolle. Da Sie wissen, dass dies unmittelbar ffetren den 
Aecord ist, so zweifle ich nicht, dass Sie an Mylord Hyndford 
und Herrn v. Goltz worden geschrieben haben, um da Abhilfe 
zu treffen. 

Sie werden mit diesem Courier eine Depesche mit dem Pro- 
jecte des Detinitiv-Vertrages finden, da wir wünschen, einmal mit 
diesem Könige zu endigen, um seiner los zu sein. 

Was mir jedoch für uns das Wesentlichste bei 
diesem ganzen Vertrage zu sein scheint und wozu 
man suchen muss, ihn zu überreden, ist, dass wenn 
der Vertrag einmal geschlossen und vollzogen ist, 
er nicht m<'hr ein Geheimnis sei: denn so lan<re als er 
dies bleÜH'n wird, schadet er uns auf allen Seiten, anstatt uns zu 
nützen. Das i.st es also, was ich Ihnen empfehle, demjenigen gut 
einzuschärfen, den Sie [in der Angelegenheit] mit Ihrer Substitu- 
tion senden werden, wie man es Ihnen auftrügt. Was den Vertrag 
betrilft, i>t <l<'is<-l)u- klar genug und vor Alh in die Erläuterungen, 
welche sicli an der Seite bei jedem Artikel befinden, so dass es 
leicht sein wird, dies Geschäft zu verhandeln. Lentiüus, der den 
Boden kennt, würde sich virlleiclit besser 1 Multen können, wenn 
Sil- ihn .mI.so < twa damit beauftr;»gten und ich hoffe, dass man 



^.'ard »lann ili" Abreise erst auf den 
zog an F.M. Cr.if Neipperg. 31. üctober 

Oripinal frari:'.<..siscli und eigenhändig. 
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endlich einmal zu Ende kommt, wenigstens auf der einen Seite, 
aber ich empfehle Ihnen nochmals zuznaehen, daas man den König 
Überrede, die Maske wegzonehmen (de lever le maaque) und diese 
Allianz oder diesen geheimen Vertrag nicht mehr abznlengnen, 
denn das verursacht uns unendlichen Schaden und ihm erwftchHt 
nichts Gutes daraus. Ich hoffe, dass wenn man es im Reiche 
weiss, so würde es eine Menge Leute besser denken macheil, be- 
sonders unter den gegenwärtigen Umstftnden und würde uns eine 
grosse Wohlthat sein; man muss also darauf, so viel ab man 
kann dringen, indem man all« erdenklichen guten Gründe anführt 
und indem man seinem Ruhme schmeichelt, d.ass er damit dem 
Reiche das walire und gute Systt iii in diesen Zciil.iuticn wieder- 
geben lasse. Ich glaube, dass die Nachricht allein von diesem 
Frieden die Sachsen ganz entschieden autlialten wurde; statt dessen 
lilsst der König iilierail verbreiten, da.ss er einer unserer hart 
niiekigsten F<'inde sei. Jeder tVircht<?t sich zu erklilren, selbst die 
Bestgesinnten, und nueh in dem Wahlgeschät't ist es ebenso, 
()l)sehon ich glaube, dass es zur Stunde schon ein wenig sjuii 
sein wird. Deslialb also erachte ich es fllr das Nothwendigste, 
Lentulus wohl einzuprngen, dass er versucht, ihn zu überreden, 
nun einmal es öffentlieh einzugestehen und ZjU trachten, alle die 
Befürchtungen, die er haben könnte, wenn dies geschieht, zu be- 
heben, wie dies durch verniinftige Gründe leicht zu bewirken ist, auch 
dass er seinen Ministem Befehl ertheilt, es ilberall zu erklären, wo 
diese gegenwärtig das Gegentheil sagen. Er muss zu dem Zwecke 
suchen, Diejenigen, von denen er gUubt, dass sie Einfluss bei 
dem Könige haben, zu gewinnen und zu überreden, denn dieser 
Artikel drückt uns stark, wie Hie leicht begreifen und ich empfehle 
es Ihnen an.^ 

In einem zweiten Briefe vom 31. October theilt der Gross- 
herzog dem FM. Neipperg noch Nachrichten über den Marsch des 
bei Krems über die Donau passirten bayrischen, ungefilhr 8000 Mann 
starken Corps unter ITM. Graf TOrring mit, das auf Budweis 
marschire. Keipperg möge zusehen, ob man dieses Corps nicht 
während seines Marsches etwa angreifen oder es ganz abschneiden 
könne. ' ) 

^ tiratL Neipperg'scbes Archiv. Original fraozösisch und eigenhindig. 

m 



Digitizod by Güügl 



Zur Geschichte des eisten scMesiscfaeD Krieges. 



311 



Der Armee-Commandant beantwortete diese Weisungen der 
Monarellin aus Eibenschütz, wo er mit der fünften Marechcolonne, 
bei der sieh das Hauptquartier befand, am 2. November ein- 
getroffen war, noch am Tage seiner Ankunft daselbst: 

„£. E. M. Allergnildigste drei Handschreiben vom 31. des 
letEt verwichenen Monats October sind mir durch den aus Press- 
burg revertirten engliachcn Courier des Lord Hyndford richtig 
beliiindi«,''! worden. 

Sovifl mm die Einriickuii^- der preussisehen Trii|»i»fn in die 
Gratschatt ( Hätz und das Könij^^reicli Pxiliinen anbelan^'t. da erkenne 
zwar von selbst gar wohl, «1 a s s e s <• i n e ^ — s v h n ur <^ e r a d <r e e n 
den Act des Lord Hyndford lautende U n te r n elnn u n i; 
nnd dass die Einwendungen, so E. K. M. dagegen einfliessen 
lassen, auf dem besten Grund und liilligkeit beruhen, allein werden 
Allerhöchstdieselbe annoch Allermildest sich zu entsinnen geruhen, 
welchergestalten ich Ixreits vor einiger Zeit in einem meiner 
allerunterthttnigsten Schreiben von diesem, des Königs von Preussen, 
Verlangen und Ansinnen Erwähnung gethan, auch nachher durch 
den General Br. von Lentulus in den ihm mitgegebenen Puncten 
hievon den mündlichen Vortrag machen lassen, und diese Ein- 
rUckung geschehen, ohne dass dem König von Preussen hierwegen 
etwas eingestanden, oder sonsten was weiters in dieser Sache an 
ihn eriassen worden. 

Ich erlangte hievon allererst Nachricht, als mit £«inrttckung 
der preussischen Truppen in die Grafschaft Glatz allbereits wirk- 
lich der Anfang gemacht worden, und da war es wohl nicht mehr 
an der Zeit, dagegen viele V^orst<*llungen zu niaelien, die ohnehin, 
wr-nn sie auch noch vor der EinrUekun«; ffescbehen wären, bei 
des K()nigs von Pn ussen bekanntem Sinn und da seine Sachen 
dermalen so gut, unsere hingegen um so übler bestellt, dersel})e 
auch an die Schreibereien, sie mögen so wohl und gründlic h, als 
immer möglich, gegeben sein, sich nicht zu binden ptlegt, wenig 
oder gar nichts gefruchtet haben würden. Wann aber doch ein 
oder andere Vorstellung bei dem König von Preussen hierinfalls 
etwas verfangen sollte, so müsste es olme allerunterthilnigste Mass- 
gabe, durch den Robinson an den Lord Hyndford und sofort durch 
diesen letzteren an den König geschehen, wie wohl auch um ob- 
vermeldeter Ursachen stark zweifle, dass es eine gedeihliche 
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WirkiiU'; tliun dUrtto, wie mich liicrinfalls und allen Ui brii^'^n 
gegen S. K. H. den Grossherzogeu bei seiner Ankunft weitläuligcr 
und hi'ssfT oxpliciren werde. 

Was die Verseilung der Festung (ilntz mit allen Xotlnv«'ndig- 
keiten anbetrirt't, da kommt es liauptsäehlieh darauf an, dass E.K, M. 
den diestalligen Vollzug dem Küuigl. Amt d» r Grafschaft Olatz 
immediate anbefehlen, zumal dasselbe, nach bisheriger Erfahrniss, 
an meine Vorstellongen und Erinnerungen sich nicht kehrt, sondern 
hierauf seine Gegeneinwendungen allstets zu machen, und nach 
Hof sich zu wenden, pflegt. 

Ingleichen ist die Abänderung des Commandantens zu GHatz 
eme Sache, die keinerdings auf mich ankommt, dazumalen der, 
derzeit daselbst befindliche Oberstleutcnant v. FontaneUa durch 
den Hofkriegsrath alldahin gesetzt worden und somit zu Beibe- 
haltung der guten Ordnung nöthig ist, denselben durch sothanes 
Mittel wieder von dannen abgehen zu machen, und wann dieses 
gl schiebt, so könnte alsdann der dennalen zu Freudenthal betindlicho 
Oberstwai litiut ister Schmidt, sonderheidieli da derselbe, wie ver- 
iK'hiut'. den ( )lK'rstlt'Utenants-( 'harakter erhallen, mit gutem Nutzen 
oder ein Anderer alhlahiii i^esetzt werden. 

l )en Detiiiitiv-Friedens Tr.u tat. und was ül)erliauj>t. i>line 
Ausiialmie. (1.1 hin einschiäjLTt, heti-etfend, da pTulien K. K. M. 
Allerniildest, sich /.u eriinn-rn. da>s in mein»'ni alleruntei-tliäitii4'>t«-n 
Sehrei})en verM hl«- lentüeh _r«-hrti'n, nneh <lif.se.s wiclitigen W erks, 
wozu nicht ^.'emiü- Veriiuiitt und Kinsielit besitze, zu überbeben, 
und es Jemand Geschickteren .luizutnujen. Ich wiederliole also 
diese meine alleruntbänigste Bitte hitMiurch alleriuständigst, und 
wird Allerhüchstderselben um so leichter fallen, hievon mich zu 
dispensiren, als ja E. K. M. viele geschickte Ministros, und unter 
anderen den Grafen v. Uhlefeld, den Fürsten v. Liechtenstein und 
andere mehr haben, die bereits in Ambas.sadfu i,'eweson, und diesem 
Werk mit mehreren Vortheil fUr AUerhöchstdersclben Dienst und 
Interesse sich unterziehen können, oder wann £. K. M. gefiülig, 
können Alleriidchstdieselbe auch hiezu den ITreiherm v. GiUem bevoll- 
mächtigen, der die Sache mit fiinverständniss und Zuziehung des 
Lord Hjmdford, wie bereits in meinem urestrigen Allenmterthänigsten 
erwähnt, in die Weg leiten, tmd zur vollkommenen Endschaft 
bringen könnte. Ich meinesort» will solchenfalls gern, wenn man 
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sich an mich adressirt. durch mündliche Eröffnung dessen, was 
in ein so anderem von der »Sache weiss und in dieses Werk ein- 
schlagen kann, das meinige beitrairen. auch die lii»'/.u gehörigen 
und diensamen Schriften mit der in Händen habenden Volhnaeht 
in Bereitschaft halten, am solche Demjenigen, den £. K. M. hieza 
auserlesen möchten, behändigen zu können. Mich aber bitte noch- 
mals, nnd zwar ein* für allemal allemnterthftnigst hievon zu dis- 
pensiren, denn ich erkenne mich, einmal nicht derjenige zu sein, 
der hiezn nm vielerlei Ursachen wOlen erfordert wird und ist sich 
keinerdings an dem zu Stessen, dass mich anfilnglich bei der mit 
dem Könii; von Prenssen errichteten Interimalconvention, obzwar 
auch gegen meine Intention, gebrauchen lassen, so hauptsäehlieh 
nur von darum geschehen, um die von dem König in Preussen 
angi'sonn^'neii Wiiitenjuartiere in Miihicii zu vermeiden, niieli die 
Sache in » in«'!! sfdehen Weg zu leiten, mit K. K. ^f. Allergnädigst 
mir anvertrauten Truj)[)en iiaeh Allt'rlHkli>td<'r<)S('ll)(*n H«;f"ehl um 
so tordersanier aus Schh^sicii luich zunu kziclirn zu können, und d.is 
zu eiiuT Postirung Erturdt rlii h«" nielit daselbst hussen zu dürt't'ti. 

Dem Generalen Ur. v. Lentuius habe zwar die Krötliiuug 
gethan, dass E. K. M. auch hierinfalls das Auge auf ihn gcworien, 
allein vr entschuldigt sieli mit seiner immerfort anhaltenden Uu- 
pässlieltkcit, hauptsilchlich aber, dass er zu AusfUhining eines der- 
gleichen Gescbiiftes. so wh^ es crforderlieh, viel zu schwach sei, 
und, wie ieh, weder die hicztt gehörige Einsicht, noch genügsame 
Wissenschaft besitze ; ja er getraut sich nicht einmal Uber sich zu 
nehmen, in Sachen der Einrttckung der preussischen Truppen in 
Böhmen, sich zu dem König von Preussen zu begeben und da- 
gegen die Allergnädigst an Händen gegebene Vorstellung zu 
machen, oder mit dem Prinzen Dietrich v. Anhalt-Dessau, der 
zwar nicht, wohl aber sein Bruder der Prinz Leopold 
von dem Geheimniss ist, oder dem Obersten von Qoltz einige 
Unterredung zu solchem Ende zu pflegen, gleichwie auch meines 
Erachtens eines wio das andere derma! vergeblich gesucht werden 
dürtV, zuuial dt-r Ktiniir von Preussen nnithmasslich nicht mehr 
in Sehlf'sien, sondern alllMMvits naeli lU rlin al>g«'gang«'n sein, od«'r 
nächstens alldahin abgehen, ^) in dessen Abwescuhrit aber der 

Bald nach der Huldigung in Breslau, welrlie atn 7. November statt- 
fand, reiste am !*. Nm-fmber K<>ni<! Friedrich II. üljer (ilogau und Frankfurt 
an der Ckier nach Berlin, wo er am \2. November eintraf. 
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allschon eingelangte alte Prins v. Anhalt-Dessau das Commando 
in Schlesien führen wird; der Prinz Leopold v. Anhalt-Dessau 
hingegen nnd der Oherst v. Goltz, welche beide die Einzigen, so 
von dem Qeheimniss Wissenschaft tragen, bei den nach Böhmen 
gerückten preussischen Truppen, wie schon allerunterthänigät ein- 
bt'richtet, siclj beriuden. Da« einzige Mittel, das Ziel hierinfalls 
zu «'m-iclun, wird solehemnach durch den Lord Hyudford, s« in, 
wuriibtM- und Alles, was in d<'n DcHuitiv-Friccb'ns-Tractat «-inen 
Einfluss hat. mciiio allcruiUerthäiü^stt'M (iedauken S. K. II. «lern 
(Irosslicrzo^e mit inchrercn zu eröffnen die unterthUnigste Freib«'it 
ergrifl'en, mehr aber über mich nicht nehmen, und dass dieses 
das letztere Schreiben sein werde, so in diesen Sachen an den Lord 
Hyndford erlasse, E. K. M. was allerunterthanigst anverwahrter 
Abschrift AUergnlldigst ersehen, auch zugleich erkennen werden, 
ob ich derjenige sei, der in diesem heiklichen Werk wohl fort- 
konunen könne, wie mich dessen niemals persuadire, noch flattire.^ ^) 

Dieses Schreiben, welches der Feldmarschall am selben Tage 
ans Eibenschtttz an seinen Partner bei den Unterhandinngen in 
Klein-Schnellendorf, Lord Hjndfbrd, gerichtet hatte, lautet: 

„Ich habe gezögert, auf den Brief zu antworten, welchen Sie 
mir am 23. October zu schreiben die Ehre erwiesen haben, wefl 
ich dazu keine Gelegenheit hatte und weil, wie Sie wissen, der 
Postenlanf nicht gerade der sicherste Weg ist. Ich bentttze daher 
die Rückkehr Ihres Kammerdieners, um Ihnen zu sagen, dass 
man uns nicht der geringsten Indiscretion in Bezug 
aut das vereinbarte Oeheimnis beschuldigen kann 
und es ])lei])t für die gegchnic Zeit uii\ < r!etzlieh. Und dass, wenn 
etwas verlautijart, sei es durch den (irafen Klievenliüller. Wratis- 
law oder Andere, dass der Friede zwischen den beiden krieg- 
htlirenden Milchten geschlossen worden sei, dass dieses Gerücht 
sieh nur aus den Vermuthungen verbreitet hat. weil ich mich mit 
der Armee zurllckgezogen habe und wegen anderer Verfligungen, 
welche Jenen nicht verborgen bleiben konnten, welche gerne da 
nnd dort darüber sprechen und schreiben, ohne dafür irgend eine reelle 
Grundlage zu haben. Und so hat sich das Gerücht davon durch 



>) H. H. u. St A. Friedens-ActeD. Fase. 28, Original. 
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die <rt'iuiiinleii Herni .nii 14. verbreitet, welche anders davon nicht 
unterrii'htct sein konnten, da der General Lentnliis, (h-r r«d»er- 
brin<r«'r der Ncui^koit, erst am 15. beim Wiener Hute angclan<rt 
ist. Man verlautbart ja dasselbe in der preussisc he n 
Armee und dieses Gerücht hat sich soweit verbreitet, 
dass die preassischen Hasaren, als sie sich den un- 
seren näherten^ ihnen sagten, sich kein Leid mehr 
suzufttgen, weil es in ihrer ganzen Armee bekannt 
sei, dass der Friede geschlossen ist and dass sie nächster 
Tage sogar unsere besten Freunde werden wOrden. Zum Beweise, 
dass mein Hof an den Gkrttchten, welche verbreitet werden, keinen 
Theil habe^ hat er an alle seine Minister bei den fremden Ui'yfen 
den Befehl ergehen lassen, jenen (h*r Preusscn aiiszuweiclu n, als 
HM'nn man noch immer in (h'm scldcclitesten Kinvernehnieu wäre 
und wie man es mitten im Kriej^e thut. 

Sie werden durcli Ihren Courier nocli Beweise erhalten, dass 
mein Hof den fragliclien Friedens- Tractat nicht nur vorbereitet 
hat, sondern dass er ihn Ihnen selbst zuschickt Ich habe 
meinen Hof gebeten, mich nicht weiter zu verwenden, da ich 
dieser Angelegenheit zu ferne stehe. Es scheint mir unmöglich^ 
dem Berufe, den ich austtbe, zu folgen und mich zugleich einem 
Werfte zu widmen, welches eine besondere Hingebung erfordert 
und mir gänzlich fremd ist. 

Herr (Jeneral Lcntulus In-tiudet sich in demscllu n Falle und 
ich gebe mir die Ehre, Ihnen das zu erklären, damit sie dem- 
entsprechend Ihre Massnahmen einrichten und, was die künftige 
Correspondenz betrifft, mit Herrn Robinson fUr die Zukunft überein- 
kommen, und dieser letztere wieder mit meinem Hofe, wenn dieser 
einen Anderen an meiner statt aufstellen will und an Stelle des 
Herrn Generals Lentulus. 

Der Herr Oberst Goltz, welcher mir jj-eschrieben hat, an ihn 
keine BrietV' mehr zu richten, weil er nieht nielir am Hole sein 
wird, befindet sich in demselben Falle; ich aber bin dariiher 
bessor unterrichtet, da ich weiss, dass er bestimmt ist. unter den 
Ik'tVlden des Fürsten Fr(»pold von Dessau zu diei.en bei dem 
Corps; welches über Glatz im Marsche ist, um sich nach Böhmen 
zu begeben. 
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Ich kann mich nicht enthalten, Ihnen, Hylord, cUuHber zu 
bemerken, dass mir dieser Schritt der eventuellen Convention und 
den Erklärungen, welche S. M. der König von Preussen 
in unserer Gegenwart gemacht hat, durchaus ent- 
gegen zu sein scheint; darin ist gesagt, dass man 
keine anderen Feindseligkeiten mehr verüben werde 
als bei der Einnahiiic von Neisso, mit Ausnahm»' jenes 
kleinen Kricji^es, um <l(*n Sie wissen, un<l den man j»ro tbnna 
fortsetzen soll ; und wie kann und will man nacliderliand diesen 
Marsch erklären, den man preussisehen Truppen maelien lässt, 
um Quartiere zu beziehen (welche nur in < »xT-Sehlcsicn <re!ii>nini. a 
werden sollten ), <(aer durch das Land von Giatz nach dem Künig- 
reicbe Hühmen? 

Ici) zweiHe nicht, Mylord, dass Sie darangehen werden, alle 
möglichen Anstreogungen zu machen, um diese unerwartete Unter- 
nehmung rückgängig zu machen und dass Sie 8. M. veranlassen 
werden, die Truppen sobald als möglich nach Schlesien zurück- 
zuziehen. 

Sind diese Quartiere einmal bezogen, so sind wir ganz ausser 
Stande, aus diesem Theile Böhmens, sei es in Bezug auf Unter- 
halt oder Sonstiges, iigend einen Vortheil zu ziehen. Das, was 
uns anderwärts bleibt, ist dem Könige bekannt, und dass wir auf 
Oberösterreich nicht viel rechnen können, und dass selbst ein 
grosser Theil von NiederOsterreich und Böhmen von unseren Feinden 
besetzt ist. 

Wenn es mit dem Tractat vorwärts g<'ht, wie mein Ilof es 
wünscht und hoti't, so re<'hnen wir darauf, dass nicht nur diese 
QuartieranuTlcj^M-nheit ohne NCr/u^^ i^uti^n-niaeht werde, sondern 
dass der Künii,^ sieh auch herlM-iiassen werde, die Maskt- abzu- 
leiren und aller Welt zu erknincn zu geben, diiss das gute Ein 
vernehmen zwischen den beiden Mächten hergestellt ist. Wenn 
das nicht stattfindet, welche Wirkung und welchen Nutzen könnte 
man sonst aus dieser Abmachung ziehen, welche allen Leuten 
Achtung gebieten soll. Der Ruhm des Königs von Preussen ist 
dabei im Spiele nicht nur für das Wohl meiner allergnädigsten 
Königin, sondern auch in Bezug auf ganz Deutschland, welches 
in der geheiligten Person des Königs seinen Befreier erkennen 
wtirde und ihm dafür zu ewigem Danke verpflichtet wäre. Es 
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würde daraus noch li< rvorgT'lioii, dass die Wahl riucs Kaisers 
nicht nach dem vorij^cnoiumeu wiinlc. was Fn-mdc eiitseliieden 
liaben, wckln' duivli (i»'walt in Deutschland «'inurdrungon sind, 
und S. k. II. der Ilerzo;^- von Lotliriniifen und (irossherzou- von 
Toscana würde ohne Zweifel daraus den Vortheil ziehen, den 
S. preuss. ÄI. ihm gönnt, ihm früher mitgetheilt und uns, letzthin 
bei seiner gnädigen Anwesenheit zu Klein -Sclinellendori ausge- 
sprochen baf^ ^) 

Am nämlichen Tage erhielt Grai Neipperg noch ein Schrei- 
ben des Grossberzogs, worin ihm dieser mittheiltey dass er be- 
stimmt am Morgen des 4. Novemltcr von Pressbuig abreisen, in 
Nikolshurg übernachten und am 5. bei der Armee eintreffen werde. 
An Nachrichten von der franco-bayrischen Armee theilte er Neipperg 
mit, dass die feindlichen Truppen „vollständig von St. Pölten gegen. 
Manthansen und die Enns zögen, es rficke Alles gegen Budweis;') 
das Törrmg'sche Corps, das bei Krems Ubergegangen, habe seine 
Route ttber Langenlois, Zwettl, Weitra nach Budweis genommen.^ ^ 
Der Feldmarscball möge nach eigenem Ermessen verfUgen, ob 
man nicht eine Aenderung bei jenen Colonnen würde zu machen 
haben^ welche nach Znaim^ Budwitz und Fratting gehen soUen, 
um sie melir gegen Böhmen und die Strasse von Budweis zu 
instradin n. * ) 

Am Naehmitttig des 5. November traf der 0 rossherzog von 
Toscana nel)st seinem Bruder, dem Prinzen Carl von Lothringen, 
in Begleitung des böhmiselu-n ( )l)ersten-lIofkaiizlers Grafen Kinsky 
und des Hofkriegsraths von AN'öber mit grossem Gefolge in Jaispitz 
ein und übernahm das Armee-Coiumaudo. ^) 

Am 2. November, dem nämlieln'n T.igf. an welehcm Graf 
Neipperg die Königin Maria Theresia gebeten hatte, ihn und auch 

^) H. H. u. St A. Friedena-Acten, Fase. S8. Abschrift, französisch. 
') Die Bayern pusirten zwischen dem 8. und 9. November die Donau 

und maräc liirten über Kaplitz nach Budweis, wo sie colonnenweise am 8., 

18. und 13. November eintrafen. 

Haltf Hufhvei.s am 31. October crrDicht. 

■*! Der tirosslierzog an KM. Graf Neippftr;!!;. Pressburg, 1. November 17-11. 
GräH. Neipperg'sches Archiv. Original französisch und eigenhändig. 

*) K.-A., Lutsch' Tagebuch. 
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(iFWM. Lentulus von wcit«'nn (liplninatischrn Gt'schäftfn zu ent- 
heben, benachrichti<rt«' inzwischen die ^lonarchin den Feldmarschall, 
<hi8s sie nun den Hofkammerrath Josef Freiherrn v. GiUern nach 
Troppau absende, Neipperg mOge Alles, was in Betreff der preus- 
slschen Angelegenheiten seit seinem Bericht yom 28. October noch 
vorgefallen, entweder dnrch Lentalns, der dem neaen Unterhändler 
beigegeben werden solle nnd nach Troppau abzugeben habe, oder 
schriftlich dnrch eigenen Courier an Freiherrn von Gillem nach 
Troppan mittheilen.') 

Die Kömgin theilte am 8. November dem Marschall dann 
noch mit, was sie in Bezug auf seine Berichte vom 1. nnd 2. No 
vember an Gillem erlassen habe.') 

Durch die Inter\'ention dos nun bei der Armee angekom- 
menen (Trosslu rz«i<rs wurde der lirtrld d<*r Köni<rin lMZÜ;Lrlich 
der Absenduntr des (Jen« rals Lcntulus naeli Troppau rückping^ig 
gemaeilt, untl. walirselH inlieli irl«'ieht*alls auf lietVhi <l»-s ( in>.ssljerzo«rs. 
setzte fJraf Neippt rir am Nov»'mb« r Lord Ilyudlord von Oillem» 
Sendun<r naeh Tri>p]»au in Kenntnis. -^^ 

FM. (iraf Nt'ipjM'rtr w^jidt tr >ic}i am 8. Novemlier noehmal>. 
Wold auf Vt ranlassiiiiLT d» s ( irossiierzogs, an den preussisehen 
Unterhändler, den Übertaten von Goltz mit Besehwerden bezüglich 
der EinrUckung preussischer Truppen in Böhmen.^) Dies ist die 

*) u. •) H. H. u. St. A. FriP(iens-Acten. Fase. 23. Concept. 
') FM. Graf Neipperg au Lord ilyndford. 

Jaispitz« 6. Novembre 1741. 
L'on envoil de Vienne le baron de GUleni k Troppau pour eatrer hob 
seulement en conrespondance avec voos sur le trait^ k füre avee S. M. Pkus- 
nenns et sur toutes clmses qui y auraient le moindre rapport. nais aussi pour 
SP transporter h Breslau si vous le trouvez bon comme il vous en fera l'ou- 
verture et conferer avec vous Mylord. sur toul ce <|ui concerne les aflaires. 
Vous en screz content, Mylord. s'il fieut arriver ;"i rct honn«'ur. je vous en 
duDne ma parole, vous savez que je ue vous duai jamajs une chose puur 
Tautre, done que vous pouvez oonter enti^rement sur ravanoe que je vous 
en fais et sur sa diserAion. Vous pourries ro€me en pi^venir S. H. le Roi 
de Pnisse. (Grifl. Neipperg'sches Archiv. Concept.) 

4) FM. Graf Neipperg an Oberst von Goltz. 

Fratting, 8. November 1741. 

Man hat hei uns in Erfahrunp pehraclit, dass die Truppen des K" nj?s 
in Hohmen einmarschirt sind, um dort Ouartiere zu nehmen, wovon m d^-r 
eveotuellen Convention, welche zu Klem-bchnellendorf abgeschloss<;o wurde. 
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keine Rede war and wo gesagt wurde, dass man keine Feindsehgkeiten mehr 
verOben würde ab jene» welche verQbt werden mflssten — die Binnahine von 
Neisee und andere kleine Zustunmenstösse. welche man zeitweilig der Täuschung 
wegen forisetzen mOsstc. Seither hal>< i> wir noch erfahren, dass ein Officier 
mit seiner ganzen Wache in Dobruska gelangen genommen und das Magazin, 
welches dort war. zu unserem grossen Scliadeii weggenommen worden ist. 

Icii überlasse es llinen. zu beurtheilen. das was [zwei Worte unlesharl. 

Wenn ich iiätle vorhersehen können, dass man auf diese Art vorgetten 
wttrde, so hätte man unsererseits wenigstens irgend eine Verfügung getrolTen, 
wie sie anderwftrts getroffen ward, um diese Wache und das Magazin, an 
welchem uns gelegen ist, zurOdaEunehmen. 

Ich gebe mir die Ehre, Ihnen das zu bemerken, weil Sie eine voll- 
kommene Kenntnis von dem, was vorangegangenen ist und beim Könige 
Credit £renug haben, um S. M zu billigen Gutmathungen zu veranlassen. 
Immerhm schmeichle ich mir Antwort Ihrerseits auf diesen Brief zu erhalten etc. 

(Gräll. Neipperg'scbes Archiv. Concept. Eigenhändig.) 

Obent von Goltz an FM. Graf Neipperg. 

Jungbunzlau, IL November 1741. 

Ich habe den Brief vom 8. d. H. erhalten, mit welchem E. E. mich zu 
beahren geruhten. Ich werde nicht ermangeln, ihn morgen Sr. M., meinem 
Herrn, zu schicken. Bis dahin habe ich die Ehre E. E. zu versichern, dass man 
das Majrazin von Dobruska nirhl aiifTMiilirt liat, welches beiläufig aus 
15(X) Mei/.< n Hafer und Gerste besteht. Mau hatte Leute vom Lande her- 
geschickt, um es zu messen. 

Der Officier, welcher dort auf Wache war, wurde von unseren Husaren 
zum Gefangenen gemadit. E. E. werden begrnfen, dass diese nicht anders 
handeln konnten; es wftre zu wfinschen gewesen, dass man ihn bei ^Seiten 
zurfickgezogen hätte. 

Was die Quartiere in diesem Lande betrifft, so war es E. E. nicht un- 
bekannt, dass man sie beziehen wurde ; ich seligst habe die Flire gehabt. Ihnen 
die (irihide dazu zu sasen. welclie Sie ebensowenig nussbiUigt haben, als 
M. H[yiidfordl, obzwar man davon in dem fraglichen Instrumente keine Er- 
wäbnung gethaa hat. 

Ich hoffe, dass E. E. meinen vorigen Brief vom 80. October erhalten 
haben, durch welchen ich die Ehre hatte. Ihnen bekannt zu geben, dass idi 
wShrend des Winters vom Hofe abwesend sda werde und dass in Folge 
dessen Alles geraden Weges durch Vermittlung des Herrn von H[yndfordJ 
wird geleitet werden müssen 

Ich empfehle mich etc. 

G[oltzl. 

(GrftO. Neipperg'scbes Archiv. Original.) 
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Am 11. November brach die Avantgarde der Arm< r. ( JFWM. 
Graf Nadasdy mit vier Husaren-Regimentern nuch Neuhaus auf. 
Am 13. und 14. setzte sich das Gros in Marsch und traf am 
17. November ebenfalls dort ein, wo es sich mit dem am nftm- 
Hchen Tage in Nenhaus einrückenden f^ML. Filrsten Lobkowits 
vereinigte. *) 

DIE BELAtiEEliNti UND ÜBEfiClAlifi VON MEISSfi. 

l)a.*< im .Sinne der Kkin-Selinellendoi*fer Convention zur Be- 
la^erun<^ von Neisse bestimmte preussiselu' Corps war am (Jetober 
vor die Festung gerückt. Am Nachmittaji:«' dieses Tages über- 
brachte programmässifr ein preussisch« r Parlamentär di»" Aafibr- 
derung zur üebcrirabe, weleiie der Commandant der Ft-stung, 
Oberstlieutenant Br. Krottendorf ebenso prograinmässig ablehnte. 
Um 7 Uhr Abends begann das Feuer ans der Festung, das bis 
9 Uhr Nachts fortgesetzt wurde ■ 

Am Morgen des 20. fing das Feuer der Belagerer an. Das- 
selbe wurde in den folgenden Tagen schwach fortgesetzt und die 
Preussen beschrilnkten sich anfangs vorwiegend auf Entwttssenmgs- 

versuche. *) Am 29. brachten sie jedoch 32 Geschütze und 
9 M(>rser in Tiiäti^kcit, aus welehen die Beschiessung von 7 Uhr 
Friiii bis Mittags 1 Uhr ununtvrbroehen fortgesetzt wurde. Der 
Sehaden, den dies«'lbe an den ( Vturtinen, <len Thoren, den Kirchen 
und Hiiusern aniiehtet«-. war beträchtlich. Dennoch Hess der 
preussische 1 iigenieur < leueral \\ alh'ave, w«dclu'r die Belagerung 
leitete, dem Uberbtlieutcnant Br. Krotteudort sagen, wie „er verhoffc, 

M Dass aber noch eine Correspondenz mit den preussischeo OenenJeB 
bestand oder der Vorwand für eine solcbe von den letzteren gesucht wurde» 
beweist die iiberliefi'ito. iinsrewöhnliche Thalsache, dass am 1!». November im 
Haupt(|iiarlier zu Kurdasch-Helscliitz ein preussischt-r Lit utenaiil uebst einem 
Trompeter mit einem Sclneiben des FM. Grafen sjchvvenn vom 12, November, 
die Enthaflung des Grafen Arco betrelTend, aus Neisse anlangte. Dieser Officier 
hatte auf seinem Ritte quer durch Mähren jedenfalls Müsse gehabt 
sich Ober die militärischen und topographischen Verhältnisne dieses Landes zu 
orii-nliren. (K.-A., Lutsch' Tagebuch. ^ Schlesien 1741; Fase XIII. 6, BL 60 
und 72.) 

*) Vergl. Orlicb I, pag. 154 u. flgd. 
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der Commandant wUrde auf ein, zwei oder drei Officiers^ welche 
dort oder da würden gesehen werden, nicht expresse feuern lassen, 
indem sie die Arbeit der Batterien, da sie mit dem Feuer inne- 
hielten, zu visitiren herumritten, wobei sich auch öfters der KOnig 
und die Prinzen befunden,'' dingen liess er yersichem, dass auf 
die Gebäude der Stadt weder geschossen, noch viel weniger Bomben 
geworfen werden sollten, „es sei denn unversehens, welches un- 
▼ermeidlich wlLre.^ 

Krottendorf konnte sich jedoch des Eindrucks nicht erwehren, 
dass trotz diesen Zusicherungen ,;mit besonderem Fleiss schier alle 
Bomben in die Stadt, auch sogar auf die von den Batterien abge- 
legensten Gaflsen fielen^, und schrieb an Wallrave, dass fast 
kein einzi^^cs Haus in der Stadt vor dem Einfallen 
der Bomben mehr sicher sei, er begreife zwar wohl, diiss 
,,ein oder anderes Gebäude, welches den Werken nahe gelegen, 
Bollte getrurten wcidm, alK'in man könnte aus dieser Bombar<lirung 
gar leieht al^nolnucii. <lates es aus Versehen nielit geschehe, /u dem 
wiire dem General W.illrave y,\ ]>ewusst, dass der Kuin auch einer 
ganzen Stadt, zur Uebergalie <les Pl,itze> nichts b«'itrage.'^ Hieraul" 
kam die Antwort, dass König Friedrich II., der sich bei dem 
General Wallrave befunden, als das Schreiben des (Jommandanten 
von Neisse anlangte, sogh-ich einen Ol'Hcier zur Batterie mit dem 
Befehl entsendet liabe, ,,die Stadt soviel möglich zu menagiren.** 
Das Feuer währte bis 1 Uhr, schwieg dann ung« t'iiiu- ^ ^ Stunden, 
worauf es wieder anfing und bis zum Einbruch der Nacht, wenn 
auch nicht mehr so heftig als vorher, doch aber noch immer auf 
die Stadt fortgesetzt wurde. Der Commandant liess in der Nacht 
das beschädigte Parapet und die übrigen Werke ausbessern, was 
auch bis Tagesanbruch vollständig gelang. 

Am 30. October Früh 8 Uhr meldete sich Oberst v. Borcke, 
Adjutant des Königs, um mit dem Commandanten zu sprechen, 
dem er Folgendes mittheilte : „Es lassen S.M. der König dem 
Herrn Commandanten sagen, dass, nachdem S. M. den 
Ort bis anher attakirt, er denselben gegen einehono- 
rable Capitulation fibergeben möchte, sonst würden 
S. M. genöthigt sein, mit grösserer Schärfe den Platz 
an zu <: reifen und alsdann weder die Garnison noch 
die Stadt ei n ig c C api t u la 1 1 o n zu hoffen haben würde.** 
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< )berötlieuteuant Br. Krotteiidort erklärte dem ])reus3iscben 
Obersten er möge sich insolange gedulden, bU er die Meinung der 
Officiero der Garnison eingeholt habe. 

Der Festungs-Comraandaiit Hess nun neun Ofticiere aller 
Waffen zu sich entbieten und berathschlagte Uber das an ihn 
gestellte preussiaohe Verlangen, i, zeigte selben seine Instruction 
vor und proponirte ihnen, wie dass die Werke der Festung in 
vollkommenen Stand und das Wenige, so unter Tags ruinirt wurde, 
bei der Nacht wieder leicht reparirt werden konnte, sich auch 
einigermassen auf des Generals WaUrave Schreiben zu verlassen 
wäre, dass der Feind doch wenigstens nicht so stark auf die Stadt 
die Bomben werfen würde, mithin gar keine Koth vorhanden sei, 
den Platz zu übergeben.'' Es wurde bei dieser Berathung dann 
einstimmig die folgende. Seitens des Festnngs Coramandanten dem 
Oberstell V, Horek<" zu ge))emle Antwort Ueselilossen : ..Ich so- 
wohl als die sä mint liehe Garnison finden n i e h t, dass 
naeli unserer habenden ()rdre wir den Platz der 
malen zu U )> (»rir eb »• n verantworten k<)nnten u n»! vt-r 
hoffen, dass I. M. der Köniy: selbst irniidiirst eoiiNide- 
riren werden, dass ein jeder ebrliehe nt fiel er au 
seinen vorgesehricbeuen Befehl genau sich zu halten 
verbunden s«> i.** 

Oberst V. Borcke verliess mit diesem Bescheid um 11 Tlir 
Vormittags die Festung und um 12 Uhr Mitta^^s begann der }{e- 
lagerer das Feuer „sowohl aus Kanonen als Mörsern und Hau- 
bitzen". Bis 5 Uhr Abends wurden nun nicht nur die Werke 
der Festung, das Zoll- und Mttnsterbeiger-Thor, „sondern auch 
die Gebfiude der Stadt^ unaufhörlich beschossen. 

Während des stärksten Bombardements, als sich gerade der 
Festungs-Commandant bei dem Präsidenten Baron v. Keller befand, 
rkam der Bürgermeister Eisenkolb *) mit Vermelden, dass die 
sämmdiche Bürgerschaft, welche allda versammelt war, vorstellig 
mache, dass sie bereit und willig wären, fUr I. M. unsere Aller 
gnädigste Königin Leib und Leben bis auf den letzten Blntx- 
troplen aufzuopfr'ni. sofern ihnen der Commandant versicbeni 
wolle, den Platz und die Stadt dem Feind niemals zu übergeben 

1) Vergl. »Actenstücke«, II, pag 197, 2U3, 211. 
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und in solchem Fall sie gar zofirieden, dass alle ihre Häuser zo- 
sammengeschossen und zu einem Steinhaufen ruinirt wttrden, ihr 
Hab und Gut völlig zu Ghrund ^iiige, weder an Weib noch Kinder 
mehr gedenken, sondern Alles gern hintansetzen wollten. Man 
solle ihnen nur «restatten, den Wall zu besetzen und solchen auf 
das Aeuliserste bis zum gänzlichen Unterbau«; dvr »Stadt zu defen* 
diren.*^ 

Der ( 'inuiiiaiidant antwortete auf dieses walirlialt licldenliatte 
Krhieten der tiiHK-n Biir<,^'r dein Hiirgeriiieister, dass er selion hei 
Beginn der Pn'lai^erung von der BiirL'"«'rs( liai"t in All" und Jedem 
blinden Geiiorsiam verlangt lial)**. „luii der Versieheiung, dass 
Alles, was geschehen solle oder werde, zu T. M. unserer Alh'r- 
gnädigsten Königin und Frau Allerhöchsten Dienst und Vortheil 
geschehen werde und müsse, mithin sie niemals weder mehr, noch 
wenifrer als von dem Commandanton anverlangt werden sollte, zu 
thun hiltten/' Da sie dies damals gelobt, 80 möchten sie in gleicher 
Weis«* fortfahren und dadurch die bisher stets im vollen Masse an 
den Tag gelegte Treue iUr die Monarchin fortsetzen und be- 
stätigen. 

Die Bürgerschaft^ deren Vermögen und Heimwesen zerstört 
wurde, um ein politisches Ghiukclspiel zu maskiren, ging dennoch 
auf die ihr vom Bürgermeister mitgetheilte Antwort des Festungs* 
Commandanten .,ganz geduldig und resignirt auseinander.'' 

Der Commandant besichtigte die dem Feuer an diesem Tage 
ausgesetzt gewesenen Werke, und fand diese, sowie einige Ge- 
schütze beschädigt; jedoch konnten diese Schäden während der 
Nacht wieder ausgebessert werden. Die Zerstörung in der Stadt, 
besonders der Zoll- und Mi\nst<'rberger-<iasso war jedoch sehr 
bedeutend, d.i uiilirend der letzten zwei Tage hundert und einige 
sechzii: Bonilx II in die Kirchen und Häuser, ungerechnet jener 
auf <ien Stra.ssen und Plätzen, «jefallen waren. 

( M»rrstlieutenant Br. Krottend«>rf. wit der die ( )t'tii irre 

zur BerathschlaguuL,' vt-n^ainineln, wähn iul j)n us>i^eli»'r>eii> um 
7 Uhr Abends das l')<nnbard«'ment von N» Mein Inganu, wodurch 
ein grosses Haus inmitten der 8tadt zusaninienstdrzte. 

Der Kath der i >t>ieiere beschloss nun, um die brave und 
tn'ue Bilrgerschatt zu schonen und nachdem voraussichtlich der 
Feind mit dem Bombardement die Nacht hindurch tbrtfahren 

MittfL dM k. und k. Kri^-Arrhiva, N«u» Folgt VI. '23 
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werde, wobei wohl wenig Häuser der Stadt intact bleiben würden 
es dem Gommandanten zu überlassen, obschon nach der erhaltenen 
Instruction des FM. Grafen Neipperg ,,der Platz sich 14 Tage 
vom ersten feindlichen Stttckschuss an gerechnet, halten solle, und 
den 15. darauf der Ort übergeben werden müsse,'' „vor obiger 
Zeit^ dafem der KOnig in Preussen den Ort allzusehr zusetze^ m 
capituliren. 

In Krwägung wurde tlabei gezoiren, dass eine Fortsetzung 
dss Bombardements ^^durch die noch doterminirten Übrigen drei 
Tn*:e" die Stadt vollständig zu Grund ri( lit<^n müsse. In weiterer 
Folge des Festungsraths wurden zwei Uauptleiite der Garnison 
in das preussisehe Lager entsendet, um König Friedrich II. eine 
Uebergabe in drei Tagen, also am 2. November vorzuschlagen, 
um sich so der Intention des Kdnigs zu accomodiren und dabei 
dem erhaltenen Befehl zu entsprechen. Die beiden Hauptleute 
worden im Bereiche der prenssischen Aufstellung zuerst zum Com» 
mandanten der Belagerungs-Truppen^ dem Prinzen Dietrich v. An* 
halt geführt, der sie in das Haupt(|uartier des Königs nach Neunz 
escortiren Hess. 

Vorsichtslialber liatte Kruttondort' indessen in der Nacht die 
Schäden der Werke wieder ausbetisern lassen, welche auch aber- 
mals vor Tagesanbruch wieder in g^tem Stand gesetzt waren. Am 
31. October, 3 Uhr Morgens, kamen di« beiden in das preassische 
Hauptquartier fresendeten Hauptleute, begleitet von dem prenssischen 
Obersten v. Borcke und dem Hauptmann v. Sydow, in die Festung 
zurück. Oberst v. Borcke erklärte, dass, wie dem Gommandanten 
ulmedem bekannt sei, kein Entsatz zu erwarten, „welches der 
König schriftlich geben wolle'', dass aber dem Könige „eine beson- 
dere Gef^Uligkeit geschähe, er auch den Gommandanten. hierum 
ersuchen lasse, nmsomehr, als es auf ein paar Tage nicht ankomme, 
den PUtz den 1. November S. M. zu übergeben, derohalben auch 
sowohl ftlr die Garnison als Stadt die honorabelste C'apitulation 
oH'erire.** 

Oberstlieutenant Baron Krottendort erklärt«-, er werde bei 
Tagesanbruch die < >tfleiere der Garnison zur Hcrathung zusammen- 
berui'en hissen und bot den prenssischen Oiflcieren indessen ein 
Quartier neben dem seinigen an. 
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Bei der t"oI«rcn(U'n Beratlisclilafrun^' der i)iricicTc wurde den- 
wlben dir Instnutioii des FM. (trat' Ni ij^perfr tVir den Festun^^s- 
( 'oininaiKlantrn iit»ehiiials vorffHlesf-n, worauf eiiistimiiii«: In-scldossen 
ward, aut die ( 'apitulation, dcrcii Fassun«^ dem Comiiiaudanten 
überlassf-n Idirl), (•inzu<r' licii. Kntttcndorf tlieilte difsni Bt-sehluss 
dem i»r« uxiM'li. n Oberst« n iiiit, woraut man zur AimrbeitUQg der 
Capitulatiouspunete schritt. 

Da V. Horeke eine \''olIuiaclit zum Abschluss der Capitulation 
nicht besas.s, sendete er den Hauptmann v. Sydow mit der Nach- 
richt von der Zustimmung zur vorzeitigen Capitulation, sowie mit der 
Bitte um « inr Vullmacht an König Friedrich II. ab. Sydow k» lirte 
nm 3 Uhr Nachmittags zortick und die Capitulations-Urkunde 
wnrde non gegen Abend von beiden Theilen tmierschrieben. 

Am 1. November ward in Folge dessen ein Thor von einer 
prenssiflchen Grenadier-Compagnie besetzt, mit dieser kam Oberst 
V. Borcke nnd Oberst Graf Haacke in die Stadr, welch' letzterer dem 
Fpstnngs-Oommandanten eröffhetCi dass der KOnig von Prenssen 
es gerne sehen wttrde, wenn er mit der Garnison noch am seihen 
Tage gegen 3 Uhr ansmarschire. Krottendorf erklttrte, dass dies 
unmöglich sei und er auch gar keine Lust habe, mit der Garnison 
in die Nacht hiiieiiizumarsrliiren, wessliulb der Auhninrbch auf den 
2. November angesetzt wurde. 

Am 2. November wurden nach der Tagwaehe alle Posten 
eingezogen und sämmtliche Truppen iler (Tarnison tormirten sich 
ant dem l'aradeplatz zum Abmarsch, der mit kriegerischen Ehren 
und unter klingendem Spiele t rtnigte. 

Die Vorhut bildete die Il iltte der Oroaten, die von dem bis- 
herigen Platz-Major Baron v. Moitke und dem zur Escorte bis an 
die mährische Grenze mitgegebenen preussischen Major v. Sydow 
des gleichnamigen Infanterie-Regiroentes, beide mit gezogenem 
Degen, geführt wurden. Dann folgten vier sechspAlndige und zwei 
zehnpfündige Palkannen, vertragsmässig mit 600 Schuss dotirt, 

'i Em Original der Capitulation erlippt im Krietis-Archive: St hlcsion 
1741; Kasc. ,\. 107: »Hie Üewejrsursachen. wegen rohorgebun^' lior Stadt 
und Fostung Ncissc an die kuni^'licii preussischen Truppen« altpedruokl aus 
den Acten des Knegs-Archivs imHnzer : > Die Convention von Klein-.Schnellen- 
durf«, pag. 135. 

23* 
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dann der Oommandant Oberstlieatenant Baron Krottendorf, die 
deutsche Infanterie, die Invaliden, die Bagagewugen und als Nach- 
hut die andere Hillfte der Ooatcn. 

Die Coloniie luarseliirte um die Werke der Stadt, dureh ilie 
abgebrannte Vorstadt, an deren Ende Küni<;- Friedrich 11., uni- 
geben von den l'i inzen und siininitliehen (ienerahm. vor dem (ire- 
nadier-Hataiüun seines Leib-Kogiments und 2 Urenadier-C'ompjigiiit'n 
des Fürst Anhal^De8sau'schen Infanterie-Regimentes auf der rechten 
Seite der aasmarschirenden kr»ni«,dich ungarisch-bühmisehen Tru[>|>en 
hielt, auf der andern Seite der Strasse standen zwei Bataillone 
Sydow, zwei Bataillone Prinz Heinrich und zwei Bataillone Prinz 
Bevern. Die Musik dieser Truppen, welche präsentirten, spielte, bis 
die ganze Colonne vorftber war. 

Als der bisherige Festungs-Oomroandant vor dem König Fried- 
rich II. salutirt hatte, ritt dieser auf ihn zu, nahm den Hut ah 
und sagte: „Ks tliut mir kdd, dass ieh in einer sokdien (iele;;en- 
heit die Ehre, Sie kennen zu lernen, irehabt habe , woraul ( Hjerst- 
heutenant liaron Krottendorf antwortete: „Dass icli die Ehre 
«j^eiiabt lialie, diesen Platz <j:('<;('n E. M. Watten zu defendiren, 
kann mich, da it-li ihn nun (iberi^elx'n, alh'in eonsoliren. wann 
icli E. M. Estime andurch habe nuritiren können." Der Küni^' 
hörte dies mit abgenommenem Hute an, salutirte dem Commaa- 
danten und ritt wieder zur&ck. 

Die Garnison und Bagagen setzten ihren Marsch vorlftufig 
nach Olmtttz fort, ohne Deserteure oder Ueberlttufer zu verlieren. 
Krottendorf hatte am 1. November bereits durch einen, mit einem 
Berichte und der Abschrift der geschlossenen Gapitulation an 
FM. Graf Neipperg abgesendeten Officier gemeldet, dass „nachdem 
wider allen meinen Willen vor der determinirten Zeit, um den Unter- 
gang der ganzen Stadt zu venneiden. zu capituliren bin genöthigt 
worden,*^ er am i>. zu Hot in Mähn'u eintreffen werde.-) 

Der Arniee-( 'oniin.nitlant befahl hiei-auf dem < )berstlieutenant 
v. Krottendorf, von Olmiitz nach Erattiug zur Armee zu uiar- 

1) I^elntion der Belagerung und Uebergabe der Stadt Neisse. Gräflich 
Neipperg'.sclu's Archiv. Original. 

*) Obstlt. Baron KrolleaUorf an K.M. Graf Neipperg. Neisse. 1. Nov. 1741. 
Gräfl. Neipperg'sches Archiv. Original. 
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schiren, die Invaliden nach Freudenthal zu verlegen, den lüsher 
<lort garnisonirenden Obcrstwacbtmeister v. Schmidt mit seinem 
CommAndoy aoBser den Hnsaren, an sich zu ziehen, ArtiUerie und 
Munition Torittiifig in Olmütz zu deponiren, die Artillerie-Officiere 
and Mannschaft aber sofort nach Fratting zur Armee in Tag- 
und Naehtmärschen mittelst Vorspann abzusenden. 

DAS ENDE DER RLEIN-SCHNELLENDORFER VEREINBARDN6. 

^lit ih'v Uebergabe von Neisse war somit österreichischersoits 
die letzte Bedingung des Actes vom 9. October gewissenhaft 
erfüllt. 

Zum Abschlnss des in demselben vorgesehenen Definitiv- 
Friedens war/ wie erwähnt, Bancalitäts-Rath Freiherr v. GiUem 
nach Troppau abgegangen. 

Die Unterhandlungen selbst sollten, nachdem FM. Graf 
Keipperg und GFWM. Baron Lentulus, beide bei der Armee des 
GrossherzogS; dieselben nicht mehr weiter führen konnten, durch 
den englischen Gesandten am preussischen Hofe, Hyndford, 
gehen. 2) 

Ueber diese Unterhaiidlun«ren selV»st bleibt, da der vollstftn- 
iVifj^e Riiektritt Köni;;' Friedrieli II. von den Klein-Si-lnu-llcndorter 
Abraacliun^-^cn, naohdeni ihm Neisse ül»er«^e])en worden, sieh un- 
mittelbai' und auH'allend schnell vollzog, wenig mehr zu sagen. 

^) FM. Graf Nfif»i>tr<r au <Ji)StIt. Baron Krottendorf. Weimisslitz, 4. No- 
vember 1741. Gräti. JN'eipperg sches Archiv. Concept. 

Dem Fteiherrn v. GUtom wurden die vom FM. Gfafen Neipperg an 
die Königin erstatteten Berichte am 3. November aussugsweise mitgetfaeilt and 
er yon der Königin Maria Theresia angewiesen, sich an Hyndford zu haJten 
da »keine Abrmclerunp wegen der in Bfihmen von Preussen genommenen 
Winter(|uartiere leicJit anzuhofTen und weder Graf Neipperg noch Lcntulus sidi 
der Sachen anzunehmen, oder derenthalhen V'>rstellun<i zn tliun. für gut 
befunden, sondern diesen Punct If^diglicli durch Lf)rd Hyruifnrd laufen zu 
laüseu, einrathen. So Wir auch geschehen lassen können«, i nd ferner, dass, 
»da der Frins Leopold von AnhalUDeasau und der von Goltz in Böhmen, der 
König aber, dem Vernehmen nach, nach Berlin abgegangen sein solle, kein 
anderer Weg» die Handlung fortsusetaen. abrig sei, als durch vielhesagten Lord 
Hyndford.« (Die Königin an Freih. v. Gillem, Piessburg, 3. November 1741. 
U. H. u. St A. Fhedens-Acten. Fase. 23.) 
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Am 1. NovenihtT trat Pruiisscn <l<*ni in Frankfurt a. M. 
am 19. Septvmix^r mit HMvcrn und Sachsen al)^cschlü88eueu 
Theilun'^svcrtra;: üIxm- «lic ristcrrrichischen Lande bei.'l 

I)io unmittflbar«' Folirc dieses Beitrittes war ein AlÜaiiz- 
vcrtrag: mit Bayern, -) worin auch die preussisehe Stimme zur Kaiser- 
wabl an Kurtlirst Carl Albert versprochen wurde 

Bayern ccdirte die im erwähntep Theilungs-Tractat ihm^ ala 
zur Krone Bölmien «rehörig, zugesprochene Grafschatz Glatz an 
König Friedrici) 11./^) und am 4. Kovember liess Ktoig Friedrich 11. 
durcli ein Circnlar-Rescript an seine auswärtigen Vertreter die 
Nachrichten von einer Verständigong zwischen ihm und Oester- 
reich formell und auf das Entschiedenste dementiren.*) 

Es darf darauf hingewiesen werden, dass das Bemtthen, den 
Commandanten in Neisse zu einer Uebergabe der Festung vor 
der Tertragsmässigen Zeit zu bewegen, so wie der Druck, der 
durch die starke Beschiessung dieser Stadt, auf ihn ausgeübt 
werden soUte, fast mit dem Tag, in welchem die bayrische Zu- 
stimmung zur Cession von Glatz im prcussischen Haupt*iuartier 
eingetroffen sein miiss, zusanimenfallcn. 

Zwischen dem 4. und 9. November ül>erschritt nun aud» 
die sächsische Armee unter G. d. l. Grat Rutowsky die hühmische 
Grenze. 

Die politisclien Voi'^iini:»'. die den tiialsächhchcn Bruch <h*s 
Abkommens von Seite Pn-ussens veranhissten, vermochte man zu 
jener Zeit am Hote zu W ien noch nicht zu durehbHcken und 
deshalb liess man im guten Glau})en an den Bestand der Ab- 
machuncfen weiter unterhandeln. Nachrichten der en*;hsclien Ge- 
sandsciiaft in Wien brachten am 9. December dem Cabinet zur 
Kentniss, dass Lord Hyndford von s(M*nem Hote Auftrag lial>e, 
Nichts zu Tersäumen, um den Abschluss eines detinitiven Friedens- 
Tractates zwischen den Höfen von Wien und BerHn zu fördern. 

») Droysen, V/1, pag. 363. 

S) Geceicbnet Breslau, i. November 1741. Droysen, V/1, pag. 364. 
*) »Je dois aussi reraercier V. A. E. des fadlitte qu*Elte a voulu poiter 
Ii Taffaire de Glatz; Elle me rend par cette seigneurie la clef de ma roaiaon, 

qut ne Lui /'tait daucun usage. et dont je Luis conser\*erai ii jamais une ^ler- 
nelle reronnaissance. (Fredöric l\. k l'electeur de Baviere, Neunz 28. Oct 1741. 
»l'oUt. Corrf'sp.« I, Nr. 571.) 

*) >Preussische Staatsscbriften« I, pag. 316. 
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Hyndford habe übrigens, bevor er diese Befehle erli.ilten, 
sowolil in Breshiu wie in Berlin drn Könijr Friedrich II. g^ebeten, 
aich über das Mt-nioire des Wiener Hotes vom 21. Uetober und 
über den Entwurf zu einem Frindens-Traetat vom 31. desselben 
Monats zu äussern. Der Kiuiig habe es al)er stets vermie(len. auf 
die Saehe «'inzugehen. indem er sieh beklagte, dass das (ieheinmis 
in mannigfacher Weise verletzt worden sei. l)oeh habe er Hynd- 
ford erlaubt, ihm die in Kede stehenden Papiere zur Kenntnis 
vorzulegen, ebenso die von Fressl>urg au Robinson gerichteten 
und an Hyndford gesendet«'n Memoires, einschliesslich jenes vom 
10. November^ habe jedoch den Gesandten ersucht, sich bis zum 
25. December zu gedulden . 

Diese Antwort sei dem Gesandten in Berlin am 28. November 
von König Friedrich U. ertheiit worden, nachdem am selben 
Morgen die Nachricht von der Einnahme Prags') eingetroffen 
war.*) 

Wenn der Brach des Klein • Schnellendorfer Vertrages sich 
bereits durch den Marsch Lt-opolds v. Anhalt zur Besetzung von 

Glatz vorbereitete, so vollzog er sich nach der Uebergabe von Neiase 

und der Zustimmung Bayerns zur Ossion der Grafschaft ohne 
Schwanken. Im November und December, bevor zu lUMien otiViu u 
Feindseligkeiten geschritten wurde, Hess der König auch in 
Schlesien selbst und zwar in den ihm nicht al)i:ftietenen (iebieU-n 
stark reerutiien und ebenso wurden die Forderungen an die 
Quartiergeber immer mehr erhöh t.^j 

i| '2'k — JO. November 1711. 

*) Ii. ii. u. ät. A. Nute Robiusons, Pressborg, 9. Dec. 1741. 

>) »Iis (les Pnissiens] reenitent coasidMdeiiieDt psrtout et vonl jusque 
dans le dodiö de Teschen. II est vrai que ce n*e8t pas ouvertenent et 
qnHIs ne paiatsseat pas y employer la violenoe. Mais Taisent, Tadresse ei les 
nases le.s font parveniraux mSmes fins. 

Il.s tnaltraitent aussi leurs hötes dans lours tfusrUprs et c'esl sans doule 
pour ühfi'Mir IfMir n< Hiri ituri? particuh'TO ((ue y sais <|u'jls .se font doiuier dans 
plu!>u'urs eiidroUä. IIa nt* äont pas authonses ä le faire inais ceU paroit leurs 
Wre bien tolere.« 



»Comme ces messieurs [les Pnissiens] conlinaent toi^ours k parier k ce 
qo*on dit de rinlelligence« qu*U y a entre les cours, ila agissent en con- 
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Tn Fölirt' «lesscii v< rni<»<_lit<' auch der n<*uc UnterhHndl«T, 
B.'iron (.üllcrii, stUistvcr^tiindlicli keine Kiiblge zu erzielen. Kr tl»eilt 
über seine Versuche, mit Lord Hyndtord in Verbindung zu treten, 
dem FM. (irat'en Neipperg am 10. December mit. da.ss er eudhch 
ani sein zweites unterm 13. November an denselben gericbtete« 
Schreiben auf dem gewölmlichen Postwege Antwort erlialten habe. 

Qleichzeitig legte Gillern dem Feldniarschall in Abschrift bei, 
was er an die Krmiirin Maria Theresia berichtet habe and er^ 
«achte auch, darüber dem Grossherzoge zu referiren. ') 

Sein Bericht lautete: 

„Trüp|)au, den 10. Decem)>er 1741. 

Endlich habe diesen Augenblick^ und zwar a drittura, mit 
der von Breslau gekommenen Ordinari und nicht durch den ge- 
heimen We<^% wie ich meine Briefe zu befürdem angewiesen worden, 
von dem Mylord Hyndford auf mein zweites, unterm 13. M. 
NoTembris an denselben erlassenes Schreiben, hier anliegende Ant- 
wort -) erhalten, welche die allerhöchste Gnade habe, £. k. M. 

s6(pieiioe. (Obstlt Levrier an FM. Graf Neipperg, Tioppau, 27. Nov. 1741. 
Gräfl. Neipperg'aebes Archiv.) 

10. Dpcember 1741. 
>Les IVussiens ne j^ardent [»Ins des mesures (Jans leur (aroii do recruter, 
ils n'ont epard a nen, pas im me au duclie de Teschen qui cepeudaot nest 
pas compris dans les contnbutions de la Haute-Siiüsie«. 

18. Decenibre 1741. 
»Iis enlevent aussi partout de force lous les jeunes gens du pays et «s 
pressent mftine de douse ä treize ans. Iis prisument quMls veulent s^empaxer 
de cet endroit ci et quHls pourraient passer en Horavie«. (ObsUt. Levrier tn 
FM. Graf Neipperg. Grifl. Ifeipperg*sehe8 Archiv.) 

1) Grill. Neipperg^sches Archiv. Originsl. 

>) Lord Hyndford an Freiherm von Gillem. 

»Berlin, den 8. Deeember 1741. 

Erst nach meinem Eintreffen in dieser Stadt hatte ich die Ehre, Ihren 
Brief vom f 3. v. M. su «npfkogen. Darauf bedurfte ich einiger Zeit, um eine 
gute Gelegenheit zu finden, dem Könige vom Preussen die Denkschriften des 
Hofes von Prossburg vom '>. und K». November und die übrigen Papiere, 
welche mir Herr von Robinson geschickt hat. mit/.utheilen. Aber ich bin dar- 
über in Verzweiflung, dass ich Ihnen kerne besseren Naciinchten geben kann, 
weil der König, nachdem er sie durchgesehen iiatte, mir antwortete, dass alle 
Angelegenheiten bis zum 9&. 1. M., welcher der im A<4e vom 9. Odober ge- 
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m oripnaii durch diese eigene Stati'cttam ailerimteithäoigät ein- 
zusenden. 

Die Verzögerung des Definitiv-Tractats bis auf den 25. dieses 
und das von Seite des Kdnigs von Preussen continuirende Hiss- 
trauen in Beobachtung des Secreti, da doch in hiesigen Oegenden 
von den Preussen selbst fast öffentlich gesprochen wird, dass eine 
geheime Verstttndnis zwischen £. k. M. und ihrem König sei, 
widrigens derselbe die königliche Armee nimmermehr aus Schlesien 
hätte marschiren lassen, sondern derselben nach seiner vorhin 
gehabten Idee unfehlbar nachtrei'ol^'^t wäre. 

Kin solches »j^iht fast walirsclieinlich zu orkciiiicii, dass der 
K ö n i ir s «■ i n »• ( ' o n v r ii i c ii z a Mein vor A u g c u h a b e, und 
a 11 f w «' k l« V V Seite e r s o I c Im; bis z u r b e s t i m ni t c n Zeit 
am besten ii n d e n werde, derselbe alsdann den 
Tractat schliessen, oder das nicht geliaitene Oe- 
heimnis, obsehon mit der grössten Unbilligkeit als 
einen scheinbaren Praetext einwenden zu können, 
sich in mente vorbehalten wolle. 

£. k. M. werden des Königs wahres Absehen nach Dero 
Allerhöchsten Erleuchtung ans dem Inhalt obiger Hyndford'schen 
Antwort am besten beurtheUen können, allermaasen ich meine 
wenige unvorgrciflichen Gedanken, Allerhöchstderoselben lediglich 



nannte Zeilpunct ist, auf demselben Fusse bleiben müssten, wie sie gepen- 
wärüg sind und bis zu dieser Zeit könne er, in Bezug auf den abzuschliessendt ii 
Tractat seine Antwort nicht gehen. S. M. scheint sehr unzufrieden, dass das 
GehMBiDis so vielen Personen anvertraut wurde. Derum wollte ich Sie nicht 
als finen der Bevollmächtigten der Königinvon Ungarn benennen, aus Besorgnis, 
dass er sich nicht vneder beklage, dass die Zahl der Leute, denen es anver- 
ttant wurde, noch vergröesert worden sei; aber sobald ich sehen werde, dass 
die gerin^rste Hoffnung vorhanden ist, ihn einen Tractat eingehen zu lassen, 
oder rnir »-ine Antwort auf die Hescliwfrden dfr Königin zu geben, zu wekher 
ihn zu drängen ich nic-ht aufhören werde, werde ich mir die Ehre geben. 
Ihnen zu schreiben und Ihnen von Allem, was vorgebt, Kenntnis zu geben. 
Ich werde mich freuen, mit einem würdigen und ehrenhaften Hanne, wie 
Baren von Gillem, zu thun zu haben, da Sie mir so angelegentlich empfohlen 
worden sind vom Herrn Marschall Graf Neipperg, den ich schätze und ver- 
ehre. Machen Sie mir das Vergnügen, mein Herr, mir Ihre Adresse zu schicken, 
im Falle .Sie von Troppau abreisen etc. (Oräd. Neipperg'sches Archiv. Abschrift, 
französisch.) 
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zu Füssen lege und in demjenigen allersubniissesteu Kespect deo 
weiteren Allergnädigsten Befehl erwarte^. ') 

König Friedrich II. erliess am 8. Decemher Instruction« !! 
an d<Mi (J. d. I. Erbprinzc^n Ltojxtld von Anhalt n.uli Hi»hm»*n 
wenden (h'r Verlegung- der Infanterie und Herstellung; einer Ver- 
bindung mit Schwerin und befahl Letzterem Troppau, dauu die 
Grenz-Districte gegen Miihren zu Ijesetzen.^) 

Am 13. December gab der König endlich seine Absichten 
offen zu erkennen. 

Der preussisehe Gesandte im Haag. v. Kuesfeld, hatte berichtet^ 
dass der holländische Minister in Wien, Freiherr v. Burmania 
immer noch von einem Waffenstillstand und NeutralitätsTertng 
zwischen Oesterreich nnd Prenssen spreche. König Friedricn IL 
tiess nun am 13. December in den öffentlichen Zeitungen bekannt 
machen, dass von den in Böhmen stehenden Truppen 25 Esca- 
dronen beordert werden, mit den firansösischen, bayerischen und 
sächsischen Truppen vorwärts gegen den Feind zu rttcken**.*) 

Auf den erhaltenen Befehl zur Besetzung Tro)>pau'Sy das den 
Oesterreichem bei den Schnellendorfer Verhandlungen ausdrUckücb 
belassen worden war, ^) forderte Schwerin am 19. December den 
Oberstheutenant v. Levri<'r auf. ihm «len Platz bei freiem Abzui: 
zu ubergeben. Levrier könnt»- dies angesichts der preu.ssischen 
Uebermacht, die gegen ihn zur Verfügung gestanden wjire. nicht 
abweisen und marschirte, nacluh'ni am selben Tage eine ('apitu- 
lation abgeschlossen worden, am 20. December Mittau'"^> niit der 
403 Mann starken Garnison unter den üblichen militiirischen Khren. 
von einem preussischen Commando escortirt, nach Gräz, am 21. 
nach Fulneck und von dort nach Meseritsch. ^) 

^) Fteib.TO& GiUern an cUeKönigin. (Grifl. Neipperg^aches Archiv. Abscbrift.) 

^\ »Polit Corresp.« I, Nr. 616, 690. 

Ebendorl T. Nr. 628. 
*) Siehe »Pol. Corresp.** 1, Nr. 549 und die Convention »Adenstacke» V, 

pag 28.5, Pct. f. und i:?. 

*) Gräfl. Ncipperg'sciies Arcliiv. 

IJebrigens scheint FM. Graf Neipperg Derartiges vorausgesehen zu haben, 
da in der Meldung des Commandanten von Troppau aber dieRiumung dieser 
Stadt sich der folgende Passus bandet: »Je crms que y. E. ne sera pas suipris 
d*apprendre ce rapport» paisqne j^esptee en 6tre eonfonne aux ordres qu'CUe 
m*a donnee en me comandant icL« 
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Der ebenfalls zu Troppau sich aufhaltende, mit der Weiter- 
fUhnmg der Friedensunterhandlungen beauftragte Freiherr von 
Q-illem hatte sich auf Anrathen Levriers schon am 18. December 
nach Mehsch, von dort aber um den nach Mulireii vorrikkcmieu 
prcussisclien Truppen niclit in die ^Iän(le zu falK n, in der Nacht 
zum 20. Tuicli ( )linütz und da er eine Berennuug dieser Stadt 
besor^tt'. endlioli nacli Brünn Ix'ii'ehen. 

Am 28. December berichtete er von hier au FM. Grat' 
Xeipperg : 

^Endlich ist die zwischen Furcht und Hotrnun;f: so lang er- 
wartete unvergfiiiigHche Antwort von Mylord Hyndtbrd durch einen 
von ihm auf Wien spedirten englischen Courier eingelaufen, gleich 
E. £. ein solches aus der Orlginal-Beilag zu ersehen belieben 
wollen*). 

Von den unterm 15. und 19. an mich abgelassenen zwei 
Schreiben, von welchen der Lord Hyndford Meldung thut^ habe 
keines empfangen, und werden selbige vermuthlich von darum 
interei}>irt worden sein, damit man preussischerseits die inzwiNclien 
wirklicl» unternommenen Operationen nicht vorläurig mit VerUiss- 
lichkeit erfahren solle. 

Wie zumahl uuu bei solcher der Sachen Bewandtnis meine 
Gegenwart hier nicht mehr von Nöthen ist, also werde nur noch 

^) Freüierr v. Gillern an FM. Graf Meippei^. Olmtttz, 20. Decbr. 1741. 

(Grifl. Neipperg'schrs Arcliiv. Original.) 

Lord Hyndford ati Freiherrn v. Gillern ( vermuthlicli nach Hyndfords 
Audienz hei König Knedricii II., am 24. Decemher gesciineben, »Puhl. Cor- 
respondenz« J, Nr. 044). 

»Berlin, ce 24. IMcembre 1741. 

Je me suis donn4 Thonneur de Vous terire le 15 et le 19 du courant; 
duiB la i»eiiiiöre du 15 je ne Vous ai donn^ que fort peu d^esptoince de la 
r^ossite de notie n^godation. et dans la deniiöre je Vous ai dit qu*eUe ^it 
enti^remeot rotnpue. donl je Vous ai pn6 d'avertir Monsieur lo Comte de 
Neipperg afin qu'il sut prendre ses mesures la dessus. Cclle-n Vous sera 
rendno par mon rourier. et je Vous prie Monsieur d'avoir la bunte de mMn- 
former si les deux autres du 15 et 19. Vous out trouvf' ;i Troppau. J envoye 
la rt'ponse du roi de Prusse ä la lettre du Comte de Nesselrode par ce Courier 
» Monsieur Hobinson alin qu'il la rende au comte. 

Öi je Vous suis utile en quelque chose ici j'espere que Vous me ferez 
rtiooneur de Commander. (Gräfl. Neipperg'sches Archiv. Original. Der Brief ist 
als am 88. December eingetroffen bezeichnet.) 
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die heute Abend ankommende Po8t abwarten, und sodann morgen 
Früh meine Rttckreise nach Wien nehmen etc. 

P. S. Olmiitz hat sicli ircstrrn ertjebeii. <lit* Ganiit>on zieht mit 
allen Klinn/.t'iehcn aus, und hat die Erlaubnis nach 
Brünn zu gehen** 

Ueber dieGh*ande, welche König Friedrich II. ftlr den Brach de$ 
Klein-Schnellendorfer Vertrags angegeben^ ist es eigentlich mOsog 
zu sprechen, da die bewegenden Ursachen doch in gans andmi 

Dingen lagen^ als in dem angeblich Osterreich ischerseits nicht ge- 
wahrten Geheimnisse. Selbst eine wirkliclie geschehene jiolitische 
Indiscretion bietet noch keinen ausreichenden Grund zu eiuera 
blutigen Kriege, aber es wäre nicht weniger niüssig, die Fra;:e 
dieser oft besprochenen Indiscretion neuerdings abzuhandeln.'-) Die 
Ualtloäigkeit des Vorwurfs ist längst erwiesen, so grosse Mühe 
sich auch die bekannte tendenziöse Geschichtsschreibung gegeben 
hat, hier wie immer Oesterreich und sein Herrscherhaus jederzeit in 
das Unrecht zu setzen, 3) oder die Dinge in einer Weise zu drehen 
und zu deuten, welche verdient, niedriger gehängt zu werden. 
Eine kleine, sehr gediegene Publication neuester Zeit aber die 
Klein-Schnellendorfer Convention hebt hervor, dass von allen 
Vorwarfen, die erhoben worden, ein einziger Brief, den die ver 
witwete Kaiserin Amalie an ihren Schwiegersohn, den Kurftirstcn 
von Hayrrn ^esclirieben und dw die Nachricht von dem abge- 
schlossen« n \'ri*trage enthielt. Gegenstand einer berechtigten Klage 
liiittf- sein können.*) Die Kaiserin Amalie, W itwe Kaiser Josef 1., 
war aher trotz ihrer Neigung, sich in manche Dinge zu mengen, 
keineswegs eine officielle Persönlichkeit am Hole zu Wien und 
dass von massgebender oder berechtigter Seite zu dieser Zeit 

M Gräfl. Neipperg sriiejj An luv. (Jn^'iiial. 

*) »Hein Leben lang ward tr der treulosen Arghst geziehen, weil kein 
Vertrag und kein Bündniss ihn je vemiochte auf das Recht der freien Sdliftt- 
bestimmong zu verzichten.« Treitschke, »Deatsche Geschichte im 19. Jahr» 
' hundert«, I. Theil. Einieitung (über Friedrich IL), pag. 5S. 

^ Vergl. Droysen, V. 1 pag. 358, dessen Angaben übrigens mehrfach auch 
von Grünhagen II, pag. 68 widerlegt werden. 

*) Unzer, »die Convention von Klein-Schnellendorf«, pag. 93. 
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keine Vei Winduni: oder 0>iTospoud<'iiz mit <!• in Uayrisclion KurtVirsten 
gesucht wurde, iM-dart sit;ht'rli<'li k<'in«.'r Ix'sondcreii Bf'wci.st'itiiiuiii^. 

Wie a\un' in allen FTaiiptstädteii Europa's und von den pn-ussj- 
seilen I )ijiloniaten seihst iilier den anij^el>lielii'n Frieden z\\ ix luMi 
Maria Theresia un»l Friedrich von Preussen ijespruehen wurd»*, wofür 
sich hekanntlieh überaus zahlreiche Reweise in den Aeten Huden, 
wie nielit minder im preussischen Feldlaj^er und in i;auz 
>>chh>sien dies Gerücht culportirt wurde, so hat wohl auch die 
bochsteheude vereinsamte Dame diese Nachiicbt goliört, 
und, uneingeweiht, ohne im Mindesten sich der Tragweite de» 
Schrittes bewosst zu sein, ihrem Schwiegersohn mitgethcilt. 
Droysen, dem andere in bewährter Gewohnheit „nachgesclirieben'*, 
hat «eine Angaben (V, pag. 358) yermuthiich aus den Berichten 
des im bayrischen Feldlager weilenden Schmettan. Das «Tage- 
buch Kaiser Carl VlL" spricht dagegen nur von einer Mittheilong 
der Kaiserin an ihre Tochter.') Zeitgenossische Mittheilnngen sagen^ 
dass beim Österreichischen Hofe nie ein Geheimniss so tren be- 
wahrt worden*) und wie fremd die Kaiserin-Witwe der Sache that- 

1) »J'ouvre les lettre« de la post«^ de Vienne et j'y ai trouv^ mtaie dant 

une de Timperatrice. que le roi de Prusse devait avoir fait sa paix aver la 
grande duchosse.« fpag. 24i und »L'imperatrice «'rivit .\ sa lille. que la paix 
avee re roi •'•tait faile et toutes les lettres de \ lenue et de Sil»'sie roulirnierent 
la tiit'die chüse.« (pag. 25). (Heigel. »Das Tagebuch Kaisei Karl Vil. aus der 
Zeit des dsterreicfaiidien Erbfolgekrieges. nach dem Autograpb«. Mflnehen 1883.) 

*) >Gewi8S ist es, dass der mehriste Theill der hiesigen Minister 
nidit weiss, wie man mit Preussen daran ist, und wenn jemals etwas geheim 
fehalten worden, so ist es die zwischen dem hiesigen und preussiscben Hofe 

gemachte Convention. (Relation vom 15. November 1741 des Freih. v. Secken- 
dorf an den Herzog von Sachsen-Gotha. H. H. u. St A. Geschriebene Zei- 
tungen. Fase. 17.) 

>V^ietine re 21. Jarivier 1V42. 
On a surpris le Roi de l'russe. eu Lui donnant a coniiailre. que la 
Cour de Vienne n'avait pas gard^ le secret stipulö au sujet de l ade du 9« 
d'Oetobre pass^. II ^toit trte natnrel, qu'aprto les circonstances qui ne pon- 
voient 6tre cach^ au public, le bmit d'un accomodement aroiable se repandit 
partout, Hais ni la Reine d*Hongrie. ni ses ministres n'y ont assurement 
donne aucune occasion. U ne rontioissent pas les finesses qu'on leur attribu«. 
K t o n p o u r r o i l a i s <• m e n t d <• m o i» s t r e r. que les m i u i s t r e s 
P r u s ^< I f Ti ^^ »• II () u f a 1 t les p r e ui i <• r s. et plus d e m e ii 1 1 o u <| u «• 
ceux de la Keine, (jui l*ien loiu d en » tie aveiUs par leur cour. en rei.ureut « 
Vordre trto expres de s'abstenir de toul commerce avec ceux du Roi de Prusse, i 
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sächlich war, wie wenig sie die Bedeutung eines solchen Schreibens 
an den Kurfürsten von Bayern daher zu würdigen vermochte, beweist 
der Umstand schlagend, dass der httufig von ihr eni])taiigene Ge- 
sandte ihres zweiten Schwiegersohnes des KurfUrsten von Sachsen 
und Königs von Holen, Birnau, von der Angclegeiilicit ^^ar 
nichts; Positives an seinen Hof zu Tn<'lden wusste, M ob*,deicli auch 
iliin die unsieheren (itfentlielieii (4eriiel»tc von einem Friedensschluß«« 
zu (Jhrcu gekoninieii waren. Knd doch war es gerade tür Sachst^n, 
wenn sich die Aussühnunir l)( \valirheitete, eine Lebensl'rage, in 
solrli< lu Falle sieh den Feinden der Königin Maria Theresia nicht 
anzusehliessen und das höchste Interesse hätte die Kaiserin Amalie 
veranlassen mtissen, ihren sächsischen Schwiegersohn, wenn auch 
in zwölfter Stunde, von seinem gefUhrlichen Unternehmen abzu- 
mahnen. Dass dies nicht geschehen, ist Beweis genug, dass die 
hohe Frau nicht zu den Wissenden gehörte. Anderseits gaben die 
intimen Briefe des Grossherzogs an Graf Neipperg, in welchen 
gerade die Wichtigkeit betont wird, die es für die Interessen der 
Königin Maria Theresia habe, endlich mit der Wahrheit hervor- 
zutreten und die ihm stets an das Herz legen, die Entbindung 
vom Geheimnisse bei den ferneren Verhandlungen durchzusetzen, 
abgesehen von den strengen Instructionen zur Wahrung des Ge- 
heimnisses an jene diplomatischen Vertreter, die in Kenntniss ge- 
setzt werden mussten, wohl nicht wenige üherzeugende Beweise, 
wie sehr man in Wien bemüht war, ehrlich das gegebene Wort 
zu halten. -) 

conformement au d^sir, «pic ro Prince avoit donn^ a conaitre. Et mt rne apres 
tout ce. qui s'est passe depuis, la cour de Vienne fait encore le plus grand 
rnyslere d»? l'acte susdit. dans respt-ranre, (pie Sa Mjste Prussienne voudra 
nun seuloment niettre fin aux exactioiis immenses, que res Iroupes lirent des 
Pays de la Reine, et ü loul ce, qui eu outre est contraire ä faete, souvent 
meationii^ mais de plus devenir le glorieux libteateur de sa potrie du joug 
etnnger.« (Memoire ostensible [fOr Lord Hyndford.] — H. H. u. St. A. Z. III, S3 
K. 2. Concept) 

1) >Indessen werden die wahren contenta dieses Friedeas gar sehr« be- 
sonders aber vor mir, secretiret.« (l'iizer. pag. 83.) 

Auf die erste Nachrirht dos Aljkommons mit Preussen. welche durch 
Keipperg's Horichl vom 11 Octnher nach Prossljurg gt-laiigti^ (veifil. pag. 291), 
also noch bevor Leutulus am liuliager eintraf, erging an den behufs ünter- 
liaudlung mit Frankreich (vergl. Ameth I, pag. 329 u. flgd.) lu Frankfurt a. M. 
weilenden Hofkriegsrath Ignaz v. Koch am 14. October die folgende Weisung: 
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llebrigens war ja in dem Acte selbst die rif'hHmlialtun*r nirlit 
einmal als oomliti«» shu- fjua noii hingestellt und Krmiir Friedricli II. 
gesteht zu, dass er der Verbreitunfr der Kunde von dem Aldvonunen 
trewis^ war und dass er dies in seine Berechnuntr '^('Zf^^xcn habe.') 
\on der I>erechti<run<: des formellen Vorwandes zum Hruehe 
des Abkommens kann daher, als von einer nicht mehr 
discutabeln Sache, ganz abgesehen werden. Die (xriinde zm* That 
selbst waren in der Saehlage zu suchen. Die Convention und der 
definitive Friede mit Oesterreich hätten dem König den Besitz 
von Nieder-Schlesicn und Neisse gesichert. Auf Glatz, welches er 
zuerst auch gefordert, hatte er der Kömgin Maria Theresia gegen- 
über, verzichtet; nun war aber inzwischen am 19. September 
der schon erwähnte Theilungsvertrag ttber die deterreichischen 
Länder zwischen Bayern und Sachsen zu Stande gekommen, dem 
Frankreich und Preussen dann beitraten. In diesem wurde Glatz, 
das zur Krone Böhmen gehörte, dem KuHUrsten von Bayern zu- 
gesprochen. Nach weiteren Verhandlungen verzichtete jedoch 
Bayern wieder auf die Grafschaft und cedirte sie Ende October 
an Friedrich 11.^) Deshalb und zur Sicherung der allerdings erst 

> Von dem Frieden mit Preussen aber ist nichts zu melden. Dann der 

König dieses Namens ihn geheim zu halten, und den Schein nach den Krieg 
fortfiUiren will. Ohwolil nun das letztere so leicht nicht Ihunlich ist; 80 ist 
doch Sor^re zu tra^cii, dass von hiesifrer Seite nichts auskomme. 

Inzwischen hast Du hei so bewandten Umständen nicht nur niclit mit 
Belle-Isle zu schiiesseo, sondern vielmehr im Gegentheil Dich um einen anstän- 
digen Anlass 2U bewerben, um die Handlung abzubrechen und anhero zurQck- 
sukebren . . . » (Maria Theresi« an Koch, Pressburg, 14. October 1741 
H. H. u. St. A. Kriegs-Aeten. Fase 134.) 

Dann in der Wetttti^ vom 2& October : » . . . . Daher Wir auch unter- 
lassen hahen, Jemanden von T'n<5eren ilbripen Ministem an auswärtigen Höfen 
von der Sachen Stand ;'.u unt»>rn« hten . <. (Ebendort.) 

') >C"esl pouniuoi je («»nsentis \ cette Suspension d'armes prevoyant 
d'avance que Tindiscretion des ininisfres aulrichiens me fournirait un pre- 
iexte legitime pour rompre cette trive, lorsque je le trouverais 
k propos.« (»Histoire de mon temps«, Red. t 1746 ed. Posner, pag. 840.) 
Die Redaction vom Jahre 1775 sagt: >La reine de Hongrie ^it au bord du 
precipice; une trdve lui donnait le moyen de respirer et le roi dtait sür 
de la rompre tjuand il le jugerait h propos. parceque la politique de 
la cour de Vienne la pressait de divulguer ce myst^re (pag.< 199.) 

») »Pohl. Corresp.« I, Nr. 528, 529. 

») Ebendort Nr. 571. 
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zu erobernden Festung') Glatz, Auch wohl um zu verhindern. 
dasB die eigenen Bundesgenossen Bayern und Sachsen in Böhmen 
weiter Zugriffen^ als es den Interessen Prenssens entsprechen 

konnte, geschah der Kinmarsch in Böhmen. 

Von diesem Staiidjuinctc war es für Friedricli II. nicht 
nu'igiich, einen definitiven I rieden mit Maria Theresia zu sehHe^isen, 
der ihm ein kleineres (lehiet einfj^etragen hätte, als die lieibelialtene 
Verbindunj; mit den ,.anti})rairmatischen"' Mächten ihm in Au>sieht 
stellte. L)ie Früehte der Convention von Klein-Sehnellrndori 
waren eingeheimst, Neisse, das starke und kotzte liollwerk in 
Schlesien, ausgeliefert, es brauchte nun auch der diplomatischen 
Täuschung nicht mehr, um sich ganz von den gegebenen Zu- 
sicherungen loszusagen. 

Warum Künig Friedrich II. aber die Convention llberhanpt 
geschlossen, ist so ziemlich ausschliesslich Gegenstand wenig sichern 
Vermuthens. Manche seiner Gedanken hat der König allerdings 
in seiner Correspondenz niedergelegt, die meisten aber und wahr- 
scheinlich die entscheidendsten sind sein Geheinmiss gebliehen. 
Nur die politische ConsteUation, wie sie £2nde August bestand, 
gewährt einigermassen sichern Boden. Die Franco-Bayem bewegten 
sich gegen die österreichischen Grenzen, Künig Friedrich IT. hatte 
dem Kurfürsten eijie Operation direet auf Wien dring<!iid ange 
rathen,2) seinen (4rand-maitre de l artillerie Sehmettau nach München 
entsend«'!, um in diesem vorzüglielu n Kenner der österreichischen 
Länder und der östeiTcichischenArmee-Verhältnissc den Kurfürsten 
auch einen v<rlässlic!ien ßerather an die Seite zti geben.*) 
Die Sachsen bereiteten sich zum Auschiuss an die Gegner Maria 

») .Polit. Corresp.c Nr. 568. 

» ... Sobald die Sachsen voraus zwischen Ew. Liebden Quartiei« 
mid Mähren seynd. so haben E. L. darauf zu denken, ob Dieselbe sich nicht 
par surprise der Stadt Olatz bemächtigen können. Ich werde deshalb an der 

Grenze und in der Nähe mortieis })arat lialten. damit, wenn E. Ii. sich par 
surprise Mfistcr von Glatz freniarhl. sclliiire das Schloss bonihardiren können. 
(König Friedricli II. an den Erljpnn/ Leopold von Anhalt-Dessau. Neunz, 31. Od. 
1741 in Ürlich »Urkunden I, pag. 400.) 

*) »PoUt. Corresp < I, Nr. 414 : »Raison» qui dotvent engager r<Jlecteur 
de Baviöre d'agir le plus töt possible en Autriche«. 

') Ebendort, Nr. 437. Instruction für Schmetlau. 
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Theresia's vor, obgleich Friedrich n. diese Ventftrkiing der Allians 
der ^antipragmatiBchen'' Machte allerdiiigs nicht sehr wttnschte; 
er sah wohl eine eventaeDe VergrOsserong Sachsens nicht allzn- 

geni. ') England hielt immer noch daran fest, Preussen von 

Frankreich abzuzielicn. Ks wiinschte, seiner Verwicklungen mit 
Spanien wegen, keinen allgeincincii Krieg auf dem europäischen 
(kontinente, auch ftircbtete Künig Georg für den hannoverischen 
Besitz. 

Ende Angnst hatte der englische Gesandte in Wien, Rohinson, 
seine zweite resnltatlose Reise nach Schlesien gemacht. K0nig 
Friedrich II. nrtheilt tther diesen Diplomaten derart,^ dass der Schlnss 
gerechtfertigt scheint^ Rohinson sei ein Diplomat gewesen, hei dem 
König Friedrich II., die ihm hei den Unteriiandlongen so ange- 
nehme Nachgiebigkeit nnd Leichthesiegharkeit Hyndford's allsn- 
sehr vermisst hahe.*) 

Bei dem heutigen Stande der Ueberlieterun^^ wird es auch 
klar: Was Robinson verlangte nnd anbot, war Friedrich II. zu 
wenig. 

Die Trennung von seinen AlUirten, der Friede mit Maria 
Theresia auf Qrond der Erwerhnng Schlesiens, würden ihn aus- 
geschlossen hahen bei der völligen Theilung des Lftnderhesitzes, 
wenn die Königin schliesslich doch der Uebermacht ihrer vielen 



1) »Polit. Gorresp.« I. Nr. 485. 

*) »Faites — moi partir ce coquin de ncgociaieur que je ne puis souffrir. 
. . Chassez-moi ce co(|uin de Robinson, et complez <\\ie. s'il reste plus de 
24 heures a Breslau, je jirends Tapoplexie. Envoyez-nioi un Courier, qnand 
vous Taurez cliass«'. «|iio je le sache dehors; si je le rencontre ou si je le 
Irouve dans mon cheinin, je le devisagerai . . « (Friedrich II. an Pode- 
wjIs. präs. 1. Sept. > Polit. Corresp.« I. Nr. 482.) 

>Preuss. Staatsschriflen« I, pag. 313. — 
Thomas Robinson, der vierte Sohn von Baionet William Robinson, 
wurde von König Georg 11. auf versdiiedenen Gesandtschaftsposten verwendet 
und war 1748 auch ausserordentlicher Gesandter und bevollmächtigter Minister 

beim Achener Congress, gemeinsrliaftlich mit John Earl of Sandwich; 1756 
ward er Staatssecretär. („The engüah Peerage". London 1790. Bd. IL) 

Mittb. im k. o. k. Kriegs-Arcbiva, Nene Folg«. VI. 94 
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anderen Feinde erlag, Schon diese Erwägung allein konnte 
-genttgen, den König bei der Coalition zn erhalten. 

Nun hatte aber am 15. Aogost KOnig Friedrich II. aus dem 
Lager bei Strehlen an den Fürsten Leopold von Anhal^De88au 
geschrieben : 

„Meine A£fairo ist inzwischen zu suchen^ den Feind ans 
dem Lande zu delogiren und die Stadt Keisse wegzunehmen, ab 
welches beides nothwcndig geschelien muss^ wofern ich sonst 

genihijjc WintcrqnartiiTe luihen und nielit demselbon Lilnu exjx»- 
nirt s»'in will, als in «Ifii vorip-n It tztt'n ii ^^'^iIll^ ruu»ii.it< ii ;^<'we8i*n. 
Ich wiiiili' aiuh ;L;^'^vi^>is si-lum nacli Nriss«' luarschirm, wof«^rn 
ich nic lit «ladiirch ein /i« inli< h«*s .Mau:a/in, so ich iiocli in Srh w«'i<init/ 
habe, al>an<htnnirtt% Je liinj^cr Ich ahtT auch trainin*. ]>• scliw« r«r 
cs> wird. M<'int' .\l>si<'htcn aus/ntiihrcn und j«- mehr die Saix>ii 
zur ('anijta^iu- v«Tstrciclu't. B<'i welchen <lu)»ieusen Unistiindtii 
dann ich Ew. Liehdcn ersuche, mir dero reiHich iihcrlegtcs Senti- 
ment zu melden, wie ich es am sichersten anzustellen habe, um 
zu meinen beiden flauptabsichten zu ,«r«dangen, als welche sejmd, 
den Feind aus Schlesien zu delogiren und mich voo 
Neisse Meister zu machen.*) 

Am 2S. Aujirust schrieh er nochmals dem Fürsten Leopold: 
Er wolle dem Feinde den Unterlialt in Nieder-Sciilesien so knapp 
als nur möglich machen und das Vorgehen der Franco-Bayern 
nach Böhmen abwarten. Dann gedenke er am (5. September, im 
Falle die Oesterreicher stehen blieben, sie anzugreifen. „Ich kann 
sie versichern, dass alles Uebel, das die menschliche Vorsichtigkeit 
vorkehren kann, abgewandt ist. Ich bin in solcher Situation, mir 

>j Nach einer von SchmetUu verfassten Darstellung bezUTwten sich dw 
Gesammtstrsitkräfte der verschiedeDen in Calcol komuienden Mächte, wie folgt 



(H. H. u. St A ColliM t.ine.i borussica I. Denkschrift Schmettau*s Ober 
die Lage Europa's. Vergl. ..Polit 0>rresp." l, Nr. 372.; 
*) Orlich 1 » Urkunden f, pag. 345. 
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eiiu-n volllcoTniiK'n ^.'utcn Succrss zu vprspnclicii. iiidt in meine 
IntVmtcrir- rniii|»lct ist, iiiciiM- ( .jUrric (l»'sirl<'it'li«*ii und jft/.t in 
solcher ( )r<lmm«,'. als it li sie wünsch«-, und dass idu iui ii?^ «li<" Di^^- 
po8itionen, die ich iiaili I'xschaHV'nheit des mir silir wohl be- 
kannten Terrain» gemacht habe, mir nicht leicht missglücken 
tollen.'' ') 

Am 2. September Bcln-i' )> der Küni<r dann noch an den Kur- 
(toten von Bayern aus dem Lager bei Keichenbach: 

„Was raeine Operationen betrifft, so plane ich einen Schlaga 
der Neipperg's Armee entweder vernichten oder in die Flacht 
treiben and der mir den Rücken noch freier machen wird; er 
hängt von der Ausfllhrang and dem Geheimnis ab.^ ^ Am 4. Sep- 
tember schrieb er an den französischen Gesandten Valori in 
BresUa, er sehe* sich vor Allem genOthig^, die Belagerang von 
Keisse za ontemehmen and da dies nicht länger als höchstens 14 
Tage dauern werde, würde er dann mit Glats beginnen, das sich 
nicht lange werde halten kOnnen. ^) 

Diese gehofften railitUriKchen Erfolge blieben aber aus. Olatz 
und Neisse stjtndi-n noch uncrseliiittcrt imhI Ki'miir Fi'irdritli 11. 
nia^' sich wohl inzwisidicn iiberzcn^^t Ijaix n, dass die Einnahm«* 
von Neisse so leicht sich nicht bewerksteiliircn lassen wcrd»-. Sclion 
im Anfan«:e dts FcldzH^rcs hatte man tiiil)»' Erl"alirini;:'ii vor 
dn >eni Platze ^'cmacht, jetzt nalit«* auch Hei list und \Vint< i' li« ran. 
Neben <lcr militärischen Action gep-n Neisse, welch«' am 8. Sep- 
tember von Keichenbach aus «jejfen diese Festung inscenirt wurde,*) 
ging eine diplomatische einher und es ist nicht ganz ans^eschloBsen, 
anzunehmen, das.«? dem König bei jenen „vierzehn Tagen" schon 
ii^nd eine Abmachung im (leiste vorschwebte, die <ieei<rn<-t war, 
die Festang auf leichtere Weise als durch die Waffen in Besitz 
zu nehmen. 

Am 9. September worden in Breslau plötzlich Verhandlungen 
mit Lord Hyndford aufgenommen; sie werden preussischerseits 
nur durch Militärs geführt Minister Podewils, der von seinem 
Herrn sonst von den geringsten Details unterrichtet wird, eifert 

M Orlicli I. pag. 139. 

^1 „Polit. Corresp. • I, Mr. 485. 

3) Ebendort, Nr. 495. 

*) Orlich 1. pag. 140. 

24' 
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davon nichts. Es ist wichtig, diese Dinge im Gedächtnis zu be- 
halten und die ganae Unterhandlung gewinnt dabei leicht den 
Charakter einer Kriegstisty welche, faDs die militärischen Erfolge 
ausblieben, den Besitz der wichtigsten und stttrksten schlesiscben 
Festung, ebenso wie den Abmarsch Neipperg's aus Schlesien er- 
reichen konnte, der sonst, von der Entscheidung der Wafien ab- 
gesehen, nur herbeizufllhren war durch die aswingende Notiiwen* 
digkeit für Maria Theresia, diese Armee gegen ihre ttbrigen Feinde 
zu verwenden, oder durch Verhandlungen. Zu ersterem Zwecke 
war von Friedrich II. der „Stoss in's Herz*' nach Wien dem 
Kurfürsten von Baymi auf das Wärmste ang'erathen worden. ') Eis 
blich (lies Mittel aber iuinierhin zweifelliaft und ahliäng'ig' von 
den Kntsehliessung-cn der Köni*i^in, die ihre Keg-imenter aus Itali«'n 
heraiiz(t<r und der sieh dureh die un;rarisciien Aufiü:e]K)te neue Hilts- 
quellen cröflneten. So hotcn denn V e rh :i nd l u n jr «■ n eine sicherere 
Gewälu* tUr die Abberufung der Neipperg'scheu Armee. 

Ks ist behauptet worden, dass die Convention von Kkin- 
Schnellendorf Neipperg's Armee den ungehinderten Abzug nach 
Mähren eingebracht und dem König dagegen die Einnahme von 
Neisse eingetragen habe. 

Hiezu ist zu bemerken, dass Neippeig's Armee auch ohne 
irgend ein Abkommen ganz ebenso ungehindert hAtte abmarschiren 
können, dass sie vielleicht einige Rückzugsgefechte gehabt hfttle, 
aber höchstens durch eine entsdieidende Schlacht im Abmärsche 
gehemmt werden konnte, die anzunehmen ftkr Neipperg ebenso- 
wenig eine Veranhissung vorlag, als für Friedrich U., sie zo 
suchen. 

Dil' ge!e»rentlieh aufo^estelltc HehauptunjL!:, djuss Neipperus 
militäriselie La^«- eine zu uui^ninsti^c irewesen sei, um sieh in 
Sehicsien noch weiter zu hiütcn, ist nicht weniger eine sachhcl» 
unerweishare Fiction. 

Wenn ein Historiker die militärisch bedenkliche La<re 
Neipperg's durch ein-' aus dem Zusammenhang gerissene Stelle 
eines Schreibens au FML. Fttrst Lobkuwitz, worin Neippeig an- 

^) Haisons i|ui doivont engages TEIecteur de Baviere h porter la gaerre 
eu Autridie. (Uist. de moa temps. Red. N. 1746, pag. 247.) 
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geblich sagt „er werde hier nicht lange mehr rieh halten kdnnen^'y^) 
erweisen will, so genttgt es, den Wortlant des betreffenden Schrift- 
stückes entgegen sn halten, der Ton einem durch die milit&rische 
Lage in Sdikrien nothwendig gewordenen Abzug Neipperg's kein 
Wort enthalt. *) 

Abgesehen von den Stellungen Neipperjr's, dir» es dem König 
Friedrich II. bis dahin ^aiiz unmöglich geiiuicht liatten, ihn von 
Neisse .•ibzudränfr«'n, liegen Zeugnisse vor, die den völlig schlag- 
fertigen Zustand der Neipperg'schen Armee kennzeiehnen. ') 

Für eine iU)le militärische Lage Neipperg's sj)richt es nun 
wohl auch niclit, dass Friedrich II., als er dem Fürsten Leopold 
von Anhalt-Dessau, welcher mit dem früher bei Güttin vereinigten 
Corps seit dem September im Lager von Ziesar, südwestlich 

Grünhagen. ..Erster schlesischer Kriff;" II. pap. 27. 
-) „Ich accusire hierdurch den ricliügen Empfang beider E, fürstliche 
Gnaden hoehschfttsbaister Zuschriften vom 6. und 9. d. 1. M. und etstatte 
gefaoisamsten Dank fttr die verschiedenen Nachrichten» so hochdieselbe von 
gegenwfirtigttm der Sachen misslieher Bewandtnis und sonderheitlich von den 
besorgenden kurbayrischen und französischen Einfall in Böhmen und Ober» 
Oesterreich mir zu ertheilen sich gefallen lassen, ist auch nicht unschwer zu 
urtheilen, dass K f. G. und ich mit den uns anvertrauten wenigen Kr.iften. dpn 
on allen Seiten sich liervortlmenden Feinden des allerdurchlaiK-litigsttii Hau>es 
von Oesierreicii bei nicht Ijald erfolgender werkthätiger Hilfsleistung unserer 
AlUirten (?) in die Länge werden nicht widerstehen können, sondern uns haupt- 
sichlidi auf den einzigen Beistand remittiren mOssen. so Gott der AUmfichtige zum 
Besten und Erhalt dieses allerdurchlauchtigsten Hauses nach bereits so vieUUttg 
in vorhergehenden Zeiten gezeigten Beispielen unfehlbar leisten wird ..." 
(Neippor? an Lobkowitz. Neunz, 15. September 1741. Conoept. K.-A.y Schlesien 
1741; IX, 26.) 

^) ..Vorgestern kam der FML. von Browiif aus der Armee von Schlesien 
hier an. — — Dieser (ieneral hat eine Hesc lireihunji von der Situation der 
königl. Armee in Schlesien gemacht, womit man hier sehr zufrieden sein soll, 
allein gar sehr Über die Conduito des FH. Neippergs geklagt, sonderlich, dass 
derselbe nicht zu bewegen gewesen sei, den Feind bei seinem letzt^ Qber die 
Neisse gethanen Blarsch zu attaquiren, welches man mit grossem Vortheil 
hätte thun können Ks referirl auch der General Browne, dass wie fast alle 
Officiere in den Feldmarschall dieserwegen gedrungen hätten, derselbe endlich 
in diese Worte ausgebrochen: Er dürfe es nicht fhtin. es wäre ihm verboten. 
(Vergl. pag L*S1.) Woraus man denn urtheilel. man müs.s(> mit Preussen noch 
immer in Tractateu stehen " Ii. H. u. St. A. Berichte des Freiherrn von Secken- 
dorf an den Herzog von Sachsen-Gotha. Pressburg, 4. October 1741. Geschrie- 
bene Zeitungen ; Fase. 17.) 
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